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Der Fall Dörr.
Rings un» öas Birkenfelöer Z»nLMe«§pret.

Kl. Das Ereignis inner¬
halb der oldenburgischen
Politik während der ab¬
gelaufenen Woche war
fraglos der Fall Dörr.

Herr Dörr , seit etwa drei¬
zehn Jahren Regierungs¬
präsident im Landesteil Bir¬
kenfeld, mutzte die schwersten
Anschuldigungen über sich
ergehen lasten. Beschuldigun¬
gen, die von sehr autori¬

tativer staatlicher Stelle ins Land hinaus¬
gegeben wurden und die , ihrem Charakter ent¬
sprechend, in der oldenburgischen Bevölkerung
und weit darüber hinaus das größte Aufsehen
erregen mutzten. Beschuldigungen , die, wenn sie
sich als wahr erweisen sollten , mit sehr harten
Strafen belegt werden müßten . Herr Dörr hat
es in aller Öffentlichkeit und mit klarster
Deutlichkeit selber ausgesprochen , was auf dem
Verbrechen steht, besten man ihn beschuldigt:
Zuchthaus , im günstigsten Falle Festungshaft.

Der Birkenfelder Regierungspräsident mutz
natürlich auf Durchführung eines entsprechen¬
den Verfahrens bestehen. Er hat ja auch be
reits selbst den Staatsanwalt in dieser Ange¬
legenheit mobil gemacht. In der Form , daß
er die Einleitung eines Verfahrens gegen die
durch die Staatsregierung inspirierte staatliche
Pressestelle fordert, das ohne weiteres darauf
hinausläuft , sein eigenes damaliges Verhalten
gerichtlich scharf zu prüfen , zu untersuchen und
das Ergebnis dann der Öffentlichkeit zu unter¬
breiten . Selbstredend hat nicht nur Herr Dörr,
sondern auch die oldenburgische Bevölkerung ein
Interesse daran, daß dies Verfahren bald und
imt aller Klarheit durchgeführt wird . Und zwar,
wie wir es bei der staatsanwaltlichen und der
richterlichen Behörde von selbst annehmen dür-
^n , nach dem alten deutschen Rechtsgrundsatz:
Keinem zu Liebe und keinem zu Leide.

Liegt das Verhalten des angeblich über die
ewutzte Anschuldigung außerordentlich „empör¬

en Regierungspräsidenten ganz eindeutig klar,
so kann man Aehnliches von den Aeutzerungen

oldenburgischen Staatsbehörde
eider nicht sagen. Die vorliegenden Auslassun¬

gen unserer Staatlichen Pressestelle , hinter der,
u"e jetzt bekannt geworden , der Minister Pauly

folgten als Antwort auf in der Oeffent-
rch ert aufgetauchtenBesorgnisse um eine etwaige

einseitige , nach bestimmten politischen Eesichts-
^7 " orientierte Veamtenpolitik . Insbesondere

I re hier ein Offener Brief des Landtags¬
geordneten Vunnemann für die Staatsregie-

ung den Anlaß, sich zu der eventuellen Um¬
setzung des Virkenfelder Regierungspräsi-

öffentlich zu äußern . Und hier kam die
usHuldigung gegen Dörr , um deren Berechti-

gung nun vor Gericht gefochten werden soll.
Die Aussprache in der Öffentlichkeit über

L 7k Dö^ ober ging weiter . Schon des-
o , weil die Regierung eine gesetzliche Rege«

^troffen hat, daß vorübergehend auch ein
ie die Geschäfte des Regierungspräsidenten

ahrnehmen könne. Und nun geschah regie¬
rungsseitig etwas , was uns äußerst stark be¬
feindete . War von amtlicher Stelle einige

age vorher die schwere Anschuldigung des
hmpathifierens mit den früheren Separatisten

"orgegeben worden, so hieß es jetzt plötzlich

gleichzeitig an ein und demselben Tage , di«
Staatsregierung würde zur Klarstellung der An¬
gelegenheit ein Disziplinarverfahren gegen
Dörr einleiten , und weiter wurde gesagt, der
eventuell abgfetzte Regierungspräsident werde
an anderer Stelle „angemessen weiterbeschäftigt"
werden.

Das ist nun zweifellos ein Widerspruch;
wenn Herr Dörr wegen eines so schweren Vor¬
wurfs aus seinem Virkenfelder Amt scheiden
müßte, dann könnte er unseres Dafürhaltens
niemals mehr irgendwie im staatlichen Dienst
beschäftigt werden , am allerwenigsten „angemes¬
sen". Sehr im Gegenteil hätte er, wie das ja
auch Herr Dörr selber sagt, die schwerste Be¬
strafung durch ein Gericht zu erwarten , di« ihn
ein für allemal als staatlichen Beamten unmög¬
lich machen würde . Wir vermissen also in der
Stellungnahme der Staatsregierung die Kon¬

sequenz, die uns in einem solchen Falle beson¬
ders dringlich und notwendig scheint.

Oder durften wir in der zuletzt geschilderten
Tatsache bereits ein Einlenken , ein Nachgeben
der Staatsregierung erblichen? Wir neigen
diesem Gedanken umsomehr zu, als ja jetzt tat¬
sächlich die Regierung eine Unterredung mit
Dörr herbeigeführt hat , deren Ergebnis gestern
der Öffentlichkeit übergeben wurde . In dieser
neuen Auslassung wird nun gesagt, daß die
Staatsregierung „keinerlei Anlatz habe, die Un¬
schuld Dörrs irgendwie anzuzweifeln ".

Diese neueste Stellungnahme des oldenbur¬
gischen Staatsministeriums ist ohne Frage eine
große Ueberraschung und eine nicht minder große
Genugtuung für den so schwer beschuldigten Bir¬
kenfelder Regierungspräsidenten . Und so will
uns alles in allem scheinen, als ob die Stellung
des Staatsministeriums gegenüber dem Regie¬

rungspräsidenten nicht gerade stark wäre . Denn
die Töne , die Herr Dörr zu seiner Verteidigung
anschlug, waren wirklich von anderer Art als
die, die Herr Minister Pauly gestern der Öf¬
fentlichkeit zu übergeben für angebracht hielt . . .

Wie aber auch die Virkenfelder Dinge be¬
reinigt werden mögen, soviel scheint uns sicher,
der eventuelle Anwärter für die Nachfolgeschaft
des Herrn Dörr , der unwidersprochen geblie¬
benen Pressenachrichten zufolge , aus dem Lager
der oldenburgischen Nationalsozialisten stammt,
wird vorläufig erst mal warten müssen, ehe er
in Birkenfeld zum Zuge kommt. Nach dem
Lauf , den die Angelegenheit durch den entschie¬
denen Protest des Herrn Dörr und durch das
große Interesse der oldenburgischen Öffentlich¬
keit genommen hat , wird das Ministerium sehr
wahrscheinlich in Birkenfeld vor der Hand nichts
unternehmen.

Ausruf der Partei:

An das deutsche Volk!
Reichskanzler von Papen hat mit seiner

Rede vor den bayerischen Industriellen in
München am 12. Oktober der demokratischen
Republik den Krieg erklärt.

An die Stelle einer Staatsgewalt , die vom
Volke ausgeht , will Herr von Papen das kon¬
servative Gottesgnadentum setzen.

Herr von Papen fordert für die Länder die
„Bersassungsautonomie ", d. h. das Recht, Mon¬
archie und ein anderes Wahlrecht wreder ein-
zusühren. Der Volksvertretung will er das
Recht nehmen , die Regierung abzuberufen . Er
will jenen Zustand der Ohnmacht des Parla¬
ments wiederherstellen , wie er vor dem Kriege
in den Zeiten des persönlichen Regiments be¬
standen hat.

Herr von Papen erklärt, seine Regierung
habe den Willen und die Macht , die Befassung
zu ändern . Cr wird aber für seine Pläne
weder eine Zweidrittelmehrheit des Reichstags
noch eine Mehrheit aller Stimmberechtigten
bei einer Volksabstimmung gewinnen können,
ohne die eine Reform auf verfassungsmäßigem
Wege nicht möglich ist.

Woher will also Herr von Papen die
Macht nehmen , die Verfassung dennoch zu
ändern ? Die ihm ergebene Presse gibt un¬
zweideutig zu verstehen, daß dieses auf dem
Wege des Staatsstreiches , des Verfaffungs-
bruchs, geschehen soll.

So hat die außerhalb der Regierung ste¬
hende Reaktion die Maske abgeworsen . Sie
holt zum entscheidenden Schlage aus . Ihr Ber-
nichtungswille gilt den politischen und sozialen

Berlin , de» IS. Oktober 1932.

Rechten, die wir Sozialdemokraten in jahr¬
zehntelangen Kämpfen dem Volke errungen
haben.

Fällt die Demokratie , das gleiche Wahlrecht,
das Recht der Volksvertretung , so fallen mit
ihnen das Recht der Gewerkschaften, das Taff¬
recht, das Recht des arbeitenden Menschen auf
Unterhalt im Falle der Rot.

Wird das Adelsregiment , die Diktatur des
Eroßbesitzes verfassungsmäßig verankert , so
werden Lohndruck und llnterstiitzungsdruck
damit verewigt . Nur in schwerste» Kämpfe»
unter den furchtbarsten Opfern wird dann das
arbeitende Volk wieder die Stellung zuruck-
gewinnen können, die es nach der Revolution
und unter der letzten Kanzlerschaft des Sozial¬
demokraten Hermann Müller schon erreicht
hatte.

Gegen die Pläne der «Regierung der Ba¬
rone" stellt sich die Sozialedmokratie zur Ver¬
teidigung.

Bolksgenossinnen und Volksgenossen , kämpft
mit uns ! Duldet nicht, daß die Demokratie,
das gleiche Wahlrecht aller Männer und Frauen
angetastet wird ! Kämpft mit «ns gegen alle
Feinde der Republik ! Fordert mit uns die
Enteignung der staatsstreichliisternen Dynastien
und des Großgrundbesitzes, die Verstaatlichung
der Banken und der Schlüsselindustrien , die
planmäßige Leitung der Wirtschaft zum Wähle
der Gesamtheit durch einen sozialistischen
Staatswillen!

Gegen die soziale Reaktion und für die
Rechte der Volksvertretung zu kämpfen, geben

jetzt auch die Nationalsozialisten vor. Aber
haben nicht sie selber der sozialen Reaktion in
den Sattel geholfen ? Ihr jahrelanger Kampf
gegen die Republik , die Demokratie , die politi¬
sche und die gewerkschaftliche Arbeiterbewegung
hat der Reaktion den Weg zur Macht geebnet.
Je mehr Nazis im Reichstag , desto mehr Ba¬
rone in der Regierung ! Nur über Hitlers
bereitwillig hingehaltenen Rücken kam Papen
zur Macht!

Die Kommunisten  aber haben, statt
Schulter an Schulter mit der Sozialdemokratie
für die Rechte des arbeitenden Volkes einzu¬
treten , in zahllosen Parlamentsabstimmungen
und beim Polksentscheid vom 9. August 1931
gemeinsam mit den Nationalsozialisten und
Deutschnationalen den Kampf gegen die demo¬
kratische Republik geführt . Jetzt ernten sie,
was sie gesät haben.

Wer die demokratische Republik , das gleiche
Wahlrecht und das parlamentarische System
jahrelang mit Hohn und Haß bekämpft hat . der
kann sie heute nicht gegen die Barone ver¬
teidigen.

Bolksgenossinnen und Volksgenossen ! Laßt
Euch nicht verwirren , wenn Ihr Euch nicht
knechten lassen wollt ! Wollt Ihr Eure Rechte
verteidigen , so kämpft mit uns ! Es geht um
alles ! Kampf der Reaktion und ihren Staats¬
streichgelüsten!

Vorwärts am K. November für Demokratie
und Sozialismus mit der Eisernen Front unter
den Fahnen der Sozialdemokratie!

Ser Vorstand
der sozialdemolratischen Partei Deutschlands.
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Rückzug in der - rüge der OberschrrtkoUegien?

Wie eine Oldenburger Korresvondenx er¬
fährt , ist nach längeren Verhandlungen Mischen
dem Bischöflichen  Offizialat und dem
Staatsministerium  eine Einigung in
der Frage der Oberschullollegien <>" r»lt worden.
Die konfessionellen  oberen Söiulbi '»--ir¬
den bleiben danach mit ihren bisherigen Rech¬
ten und ihrem bisherigen Aufgabenkreis als
selbständige  Kollegialbchörden bestehen.

Auch hier ein Rachgeben der Staatsregierung?

Aus Ersparnisgründen sollen die oberen Schul¬
behörden aber dem Ministerium angegliedert
werden . Danach wird auch der Sitz des katho¬
lischen Oberschulkollegiums , der bisher in Vechta
war , Oldenburg  sein . Die Verordnung des
Staatsministeriums vom 19. September Letr.
die Aufhebung der Oberschulkollegien
wieder aufgehoben werken.

wird

Was der liabbmer sagt.
Eine Eingabe an die Regierung.

In einer Eingabe wendet sich das Land-
rabbinat  Oldenburg an das Staatsminists-
rium. In der Eingabe wird zunächst dargelegt,
daß die getroffene Bestimmung der vorherigen
Betäubung vor Anbringung des Schächtschnitts
praktisch ein Verbot des Schlichtens bedeutet, da
es keine Betäubungsmethode gebe, die nicht
Organverletzungen herbeiführe, durch die das
Tier nach den religiösen Satzungen genutz-
unstatthaft werde. Die Einführung des Be¬
täubungszwanges zwinge die Juden in Olden¬
burg, entweder unter verhältnismäßig hohen
Unkosten außerhalb des Landes geschächtetes
Fleisch zu beziehenoder aber auf den Genuß des
wichtigstenNahrungsmittels gänzlich zu ver¬
zichten, um nicht ihr Gewissen durch Ueber-
tretung einer heute noch verbindlichen Reli-
gionsvorschrift zu belasten. Im übrigen weist
die Eingabe eingehend darauf hin, daß von
einer Tierquälerei Lei einem ordnungsgemäß
ausgeführten Schächten keine Rede sei. Dies
bekunden und begründen in ausführlichen

Aeußerungen die Gutachten von Pro¬
fessoren  der Hirn- und Tierphysiologie aus
den letzten Jahren , darunter auch des einzigen
Nobelpreisträgers für Tierphysiologie, Pro¬
fessor Krogh (Kopenhagen), ferner die Pro¬
fessoren Bongert, Cramer, Rubner (Berlin ),
Vayliß, Hill (London), Sharrington (Oxford),
Asher (Bern). Bethe (Frankfurt a. M.j , Dexler
(Prag ), Roß, Magnus (Utrecht) u. a. m. Auch
aus früherer Zeit liegen aus allen Teilen
Europas viele diesbezüglicheGutachten vor.
Den gleichen Standpunkt nimmt auch die
oberste Veterinärfachbehörde des Deutschen
Reichs, das Reichsgesundheitsamt, ein. Dieses
hat bei den Beratungen über das neue Straf¬
gesetz im Februar 1930 die Erklärung abgegeben,
„das Reichsgesundheitsamt habe in vielen
Jahrzehnten zu der Schächtfrag« den Stand¬
punkt eingenommen, daß das ordnungsmäßig
ausgeführte Schächten nicht als Tier¬
quäl er ei  zu bezeichnen sei".

Seeräuber übersollen englischen Dumpfer.
(Loiidon,  11 . Oktober. Radiodienst .)

Chinesische Seeräuber überwältigten in der letz¬
ten Nacht die Offiziere des britischen  Damp¬
fers „Helikon"  aus Hongkong und führten
das Schiff nach der Hongkay-Bucht, wo sie es
ausplünderten.  Nähere Einzelheiten feh¬
len noch. Es wird vermutet , daß sich die See¬
räuber als Passagiere aus dem Dampfer einge-
schifst hatten und dann ihren Streich ausführten.

Schneider Hummel.
(Karlsruhe,  11 . Oktober. Radio¬

dienst .) Die in der Schweiz angestellten Nach¬
forschungen über den Schneider Ignaz Hummel,
der sich für den „letzten Kriegsgefangenen"
Daubmann ausgegeben hatte , haben ergeben,
daß Hummel von 1921 bis 1927 in der Schweiz
im Zuchthaus gesessen  hat . Hummel
beging im September 192S mit zwei Komplizen
in der Umgegend von Basel mehrere Ein¬
brüche.  Außer der Zuchthausstrafe wurde auf
zehn Jahre Landesverweisung erkannt.

In Freiburg ist Ignaz Hummel der Staats¬
anwaltschaft Angeführt worden . Die Unter¬
suchung soll mit großer Beschleunigung durch¬
geführt werden.

Politische Zusammenstöße.
(Hamburg,  11 . Oktober. Ravio¬

li i e n st.) Heute nacht kam es zwischen Ratio-
nalsozialisten und Stahlhelmern
zu Zusammenstößen , wobei mehrere Schösse
fielen . Die Stahlhelmer Korvettenkapitän a.

D . Lauenburg und ein 22jähriger Hans Wolf
wurden durch Messerstiche schwer verletzt.
Ein dritter Stahlhelmer blieb leicht verletzt.
Die Polizei konnte einen mit einem leer¬
geschossenen Revolver versehenen Nationalsozia¬
listen sestnehmen.

Ein beachtenswerter Abwehrstreik.
Der Abwehrkampf bei der Steingutfabrik

Villeroy u. Boch in Torgau ist trotz der kom-
muniistsch-nationalsozialistifchenZersplitterungs¬
versuche mit einem vollen Erfolg für die freien
Gewerkschaft beendet worden. Die Direktion hat
sich in Verhandlungen mit dem Fabrikarbeiter¬
verband verpflichtet, vorläufig auf die Durch¬
führung der Papen-Notverordnung zu verzich¬
ten. Es wird wie bisher 48 Stunden gearbeitet
und der jetzige Tariflohn ungekürzt weiter¬
gezahlt. Der Erfolg ist um so höher zu bewer¬
ten, als nicht nur die RGO., sondern auch die
Betriebszellen-Organisation der Nazis sich nach
Kräften bemühten, den wirtschaftlichenAbwehr¬
kampf zu stören und zu einem politischen Ge¬
schäft zu machen. Man ging dabei so weit, ge¬
meinsame Versammlungen abzuhalten, dort die
Gewerkschaftendes Streikbruchs zu bezichtigen
und Forderungen auf Lohnerhöhung zu stellen.
In einer von der REO . einberufenen Versamm¬
lung konnte der Gauleiter der Nazi-Betriebs-
zellenorganisation Brachmann aus Halle unter
dem jubelnden Beifall der friedlich beieinander-
sitzenden Nazis und Kozis neben anderen Ge¬
meinheiten sagen: „Für die NSBO. und RGO.
gibt es nur einen gemeinsamen Gegner, näm¬
lich die freien Gewerkschaften."

Auch ei«VelriebÄMsall.
Hauerei im Preußischen Landtag soll als Betriebs¬

unfall angesehen werden?
Die Landgerichtskammer in Berlin ver¬

handelte am Donnerstag die Schadenersatzklage
des sozialdemokratischenLandtagsabgeordneten
Jiirgensen gegen den preußischenFiskus. Das
Urteil soll am 27. Oktober verkündet werden.

Am 2S. Mai hatte die Nazifraktion des
Landtages die zahlenmäßig weit unterlegenen
Kommunisten mit Stühlen und anderen Gegen¬
ständen aus dem Sitzungssaal geprügelt. Der
völlig unbeteiligte Abgeordnete Jürgensen
wurde dabei derart getroffen, daß er schwer¬
verletzt und mit einem Nervenchok in das
Krankenhaus transportiert werden mußte.
Für den ihm durch die Verletzungenzugefügten
Schaden macht er nun den Fiskus, in der
Person des Landtagspräsidenten Kerrl, haft¬
bar. Er behauptet in seiner Klage, daß Kerrl
sich eine Pflichtverletzungals Beamter habe zu¬
schulden kommen lassen, indem er selbst nicht
die üblichen Maßnahmen getroffen habe, durch
die den Vorfällen in der Sitzung vom 28. Mai
hätte vorgebeugt werden können. Der Land¬
tagspräsident Kerrl habe außerdem auch ver¬
hindert, daß der Täter ermittelt werden
konnte, indem er seinerseits keinen Schritt dazu
unternommen habe. Der Präsident des Land¬
tages sei Organ des Staates . Er habe im
Landtag die Polizeigewalt. Er sei somit ver¬

antwortlich zu machen für den durch die Ver¬
letzung entstandenen Schaden. Die Gegenpartei
hält diesen Ausführungen entgegen, daß eine
Pflicht zur Ergreifung von Maßnahmen für den
Landtagspräsidenten gar nicht vorliege.

Der Vorsitzende des Kammergerichts ließ
während der Verhandlungen durchblicken, daß
die Klage von Jürgensen auf juristisch schwachen
Füßen stehe. In der heutigen Zeit habe die
Politik und das Parlament einen Charakter
angenommen, daß die Verwundung des Klägers
als Betriebsunfall  zu werten sei.

Nach unserer Ansicht sollten die deutschen Ge¬
richte die berufene Stelle sein, die jene Herr¬
schaftenzurechtstutzt, deren einzige Aufgabe es
seit Jahren gewesen ist, Versammlungen und
Parlamente in Kaschemmen zu verwandeln.
Das was der Kammergerichtspräsidentals den
heutigen Zustand der Politik bezeichnet, ist nicht
zuletzt dadurch hervorgerufen worden, daß es
zum Beispiel ein Richter und Reichskanzler
Marx als zwecklos bezeichnet«, einen politischen
Verleumder vor das Gericht zu zitieren!

Kandidatenlisten der Deutschnationalenund der
Staatspartei in Weser-Ems.

Die Kandidatenliste der Deut chnatronalen
Volkspartei für den Wahlkreis Weser-Ems für

die Reichstagswahl lautet : 1. Fregattenkapitän
a. D. Hintzmann-Bremen, 2. Landwirt Dr. Age-
na-Hagenpolder-Ostfriesland, 3. Landwirt Bun-
nemann-Colmar, M. d. L., 1. Erotzkaufmann
Hagen-Osnabrück, 5. Frl . L. Vrickenstem-Bre-
men, 6. Major a. D. Wesener-Osnabrück.

Die Kandidatenliste der Deutschen Staats-
partei  beginnt mit folgenden Kandidaten:
1. Direktor Dr. Dronke-Bremen, 2. Rechtsan¬
walt Chlermann-Oldenburg, M. d. L., 3. Frau
Schepp-Merkel.

Ser SAM von Wels.
Ueber ein Telefongespräch, das der Partei¬

vorsitzendeOtto Wels  unmittelbar nach der
Rede des Reichskanzlersvon Papen in München

mit dem Staatssekretär beim Reichspräsidenten
Dr. Meißner führte, wird in bürgerlichen
Blättern in irreführender  Weise be¬
richtet. Es ist Wels nicht eingefallen, den
Reichspräsidenten durch Meißner bitten ^
lassen, er möge auf den Reichskanzler Einfluß
nehmen, damit er in Zukunft solche Schärfen
wie in seiner Münchener Rede unterlasse. Wels
hat auch nicht ausgeführt, daß die Haltung des
Kanzlers die Stimmung innerhalb der Partei
verschärfe. Vielmehr hat sich Wels den,
Staatssekretär Meißner gegenüber in Aus¬
drücken der schärfsten Ablehnung über
die Person des gegenwärtigen Reichskanzlers
und die Art seines öffentlichenAuftretens aus¬
gesprochen. Staatssekretär Meißner hat erklärt
daß er diesen Protest an den Reichspräsidenten
weiterleiten werde. Im übrigen unterrichtet
über die Stellung des sozialdemokratisch«,,
Parteivorstandes zur Rede des Reichskanzlers
in München >der an anderer Stelle veröffent¬
lichte Aufruf.

Schiffskalaftro-hen
Während des schweren Sturmes um Diens¬

tag ist das Motorschiff „Kassel" im Finnischen
Meerbusen untergegangen . Fünf Menschen
fanden dabei den Tod. — Aus Stockholm wird
gemeldet : Der schwedische Dampfer „Vesuvius"
kollidierte im Finnischen Meerbusen mit einem
estnischen Segler , der sosort sank. Von der Be¬
satzung des Seglers kamen sechs Mannums
Leben.

Das Schöffengericht
verurteilte drei Reichsb

Schwere Strafen.
, tnFreivurg (Sa .)

eichsbannerleute wegen poli¬
tischer Gewalttaten zur Mindeststrase von je
einem Jahr Zuchthaus  und zwei Ange¬
klagte wegen Beihilfe zu je einer Woche Gefäng¬
nis . Die fünf sollen einen Nazimann ver¬
prügelt und verletzt haben. Sie gaben an, die
Tat sei nicht aus politischen Gründen , sondern
aus Eisersucht geschehen.

Amerika . . .
In Washington fand gestern in Gegenwart

von 1090 Personen die Grundsteinlegung sür
den Neubau des Obersten Gerichtshofes statt.
Bei dieser Gelegenheit fand im Weißen Haust
ein großer Empfang statt. Nachdem Präsi - ,
de nt Hoover  mehr als tausend  Personen I
die Hand geschüttelt hatte , bemerkte er eine I
Verletzung an seiner Hand,  die durchI
das Einschneiden eines Ringes entstanden sein
mußte . Auf den Rat seines Arztes zog Hoover

sich nun zurück. ^
In Hannover  wurden bei einem Ein¬

wohner in der Louisen -Straße etwa 8099 Schuh
Maschinengewehrmunition . 19 Gewehre , ein
komplettes schweres Maschinengewehr mit Er¬
satzteilen. sowie ein Artilleriegeschoß beschlag,
nahmt . Der Wohnungsinhaber konnte bisher
noch nicht sestgenommen werden.

den

sSgSiÄie LkrSMuiig;
Der Schmuck der unbekanntenDame.

Von
Ossip Dymow.

(Nachdruck verboten.)
„Mein lieber Georg!" begrüßte Fritz erfreut
i einstigen Schulkameraden an der Schwelle

seiner Junggesellenwohnung. „Ich bin dir wirk¬
lich dankbar, daß du gekommen bist. Hier ist
Wein. Wie stehr's geschäftlich? Noch immer
schlecht? Schade . . ."

Ein Butterbrot nach dem anderen verzehrend,
sagte Georg:

„Meine Wirtin hat mir ausgerichtet, daß du
viermal angerufen hast."

„Ja . Du fährst morgen früh nach Prag,
wirst dort eine Dame aufsuchen und ihr einiges
übergeben."

„Und was soll ich ihr übergeben?"
Fritz zog die Schreibtifchladeauf.
„Hier diese Ringe. Die Nadel. Manschetten¬

knöpfe. Die Kette. Die goldene Zigaretten¬
dose. Und. . ."

„Wunderschöne Sachen!" bemerkte Georg.
„Wo hast du sie her?"

„Ich hatte dir doch mal von der Witwe er¬
zählt, die ich im Sommer in Wiesbaden
kennengelernt habe?"

„Du wolltest sie heiraten."
„Ja , ich war ernstlich verliebt in sie. Erst

tauschten wir Briefe, dann Geschenke. Sie ist
Inhaberin eines Iuwelengeschäftes, das sie von
ihrem Mann geerbt hat. Nun aber wollen wir
uns trennen, und ich möchte ihr alle ihre Ge¬
schenke zurückgeben. Ich bitte dich, das für mich
zu tun. Selbstverständlichnehme ich alle Reise¬
spesen auf mich."

„Aber wie soll ich denn die Gegenständehin»
überbringen? In diesen Schuhen und in meinem
alten Mantel wird man mich schon am Bahnhof
verhaften."

„Na ja. Du mußt anständig angezogensein.
Es wird sich schon bei mir ein Anzug für dich
finden. Wir haben fast die gleiche Figur.
Komm, wir suchen einen aus."

Am nächsten Tage betrat ein eleganter junger
Mann den Speisewagen des Eilzuges Berlin-
Prag . Er trug kostbare Ringe an den Fingern,
eine Vrillantnadel im tadellos gebundenen
Schlips und Manschettenknöpfe aus Platin . Er
sah sich nach einem leeren Platz an einem der
Tischchen um.

„Sie gestatten?" fragte er die Dame, welche
bereits Platz genommen hatte.

Diese neigte zustimmend den Kopf und be¬
gann, ohne den rungen Mann direkt anzusehen,
ihn aufmerksamzu mustern. Sie stellte fest:

„Er ist sehr elegant. Unverheiratet. Sohn
eines Bankiers. Oder Sängers . Gleich wird er
mich ansprechen und sagen, daß wir Verspätung
haben."

„Ich glaube, wir haben eine kleine Ver¬
spätung", bemerkte Georg.

Und da die Dame nickte, ging man zu einem

anderen Thema über. Zunächst lenkte sie das
Gespräch auf die Oper (Sänger ?) ; und schlich- M
lich auf die Frau von heute (Junggeselle) , M
Die Dame lächelte, ordnete oft das dichte, dunkle
Haar, was ihr Gelegenheit bot, ihre kleinen,
wohlgeformten Hände zu zeigen. Georg war
seinerseits bemüht, sein Lächeln, seinen Witz, die
Ringe, die Uhrkette, die Brillantnadel vorteil¬
haft zur Geltung zu bringen. .

„Was haben Sie da für eine elegante Ziga- e/
rettendose?" fragte die Dame. „Darf ich sie ein- "
mal anschauen?"

„Oh, bitte sehr. Ich habe sie vor zwei Jahre«
in Paris gekauft. Schmuck ist meine Schwäche,
Diese Schlipsnadel zum Beispiel habe ich bei
einer Wette mit dem Baron Kaiserbein ge¬
wonnen."

„Darf ich mal sehen?" fragte die Dame inter¬
essiert und ihre Äugen blitzten. Georg merkte, '
welchen Eindruck „seine" Schmucksachen aus di«^
junge Frau machten und er sprach mit noch'
größerer Bedeutung von ihnen. Schon berührt«
feine Hand die ihre, während er ihr seine Uhr.
— das Geschenk einer Tante — zeigte, und aus¬
führlichberichteteer, wo und wann er die Man¬
schettenknöpfe gekauft hat. Es war im Frühjahr
in Venedig . . . Ach ja, Venedig . . .!

Der Oberkellner mahnte:
„Zweites Mittagessen!"
„Um sieben Uhr abends", erklärte Georg,,

„habe ich eine kleine geschäftliche Zusammen¬
kunft, um acht Uhr aber werde ich schon inr
Vestibül des „Ambassador" sein. Kommen Sit
doch bitte dorthin ! Wir gehen dann zusammen
ins Theater, gelt?"

„Vielleicht—" antwortete die Dame uns
warf ihm einen vielsagenden Blick zu. Man
trennte sich und jeder suchte seinen Platz auf.

Um sieben Uhr abends nahm Georg die Ringe,
die Kette, die Manschettenknöpfe, die Brillant¬
nadel ab, packte alles ein und fuhr zu der
Witwe.

„Die gnädige Frau bittet , einen Augenblia
zu warten", meldete das Mädchen. Einige Mi¬
nuten später trat die Hausfrau herein — die¬
selbe junge Dame, der er im Speisewagen be¬
gegnet war.

„Bitte nehmen Sie Platz", meinte sie!
„Worum handelt es sich? Ihr Freund schickt mir
den Schmuck durch Sie zurück und . . .?"

Mit keinem Wort und keiner Geste gab stt,
ihm zu verstehen, daß sie ihn erkannt hatte,
Ruhig, kühl, geschäftlich führte sie die Unter¬
haltung, und als die beendet war, erhob sie sich'
und nickte ihm nachlässig zu. Auch Georg stan«
auf und verließ das Zimmer. Eine Stund«
später saß er verwirrt und völlig aus der«
Gleichgewicht gebracht im Vestibül des HotelSiX
„Ambassador", ohne selbst zu wissen, warumV
und worauf er wartete. Es trieb ihn dazu, de«
bitteren Kelch seiner Demütigung bis zur Neigt
zu leeren. Unaufhörlich dachte er an die Dam«,

Um acht Uhr erschien sie in der Tür und ginS
ihm freundlichlächelndentgegen:

„Komme ich spät?" sagte sie: „Ich war vo«
einem mir ganz unbekannten Herrn geschäftlich
aufgehalten worden. Bitte , seien Eie nicht W>
Haben wir noch Zeit, ins Theater zu gehen?"
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NeMilrlie llmlrdsil.
Rüstringen, 14. Oktober.

Schwermutstat eines Stellungslosen.
Ein junger Mensch aus der Zedeliusstraße,

der seit einiger Zeit lebensmüde Aeußerungen
machte, setzte seine Absicht durch einen Vergff-
tungsversuch in die Tat um. Der Bedauerns¬
werte, der schon seit Jahren stellungslos ist,
wurde ins Krankenhaus geschafft.

Montag erste Wahlversammlung.
Die jädestädtischeSozialdemokratie ruft zu

ihrer ersten öffentlichen Wahlversammlung am
Montagabend in den „Centralhallen" auf.
Ueber das Thema „Gegen die Front der Gegen¬
revolution! Für die Eiserne Front des Sozialis¬
mus als Willen der größten deutschen Arbeiter¬
parten!" sprechen unsere beiden Reichstags¬
kandidaten Oskar Hünlich,  Jadestädte , und
Alfred Faust,  Bremen. Um zahlreichen Be¬
such der Versammlung wird ersucht. Beginn
8 Uhr abends. Anhänger der Eisernen Front!
Sorgt dafür, daß die erste Wahlversammlungzu
einem machtvollen Auftakt des Wahlkampfes
werde!
Taubstummren-Ktnder müssen gemeldet werden.

Die Eltern oder Pfleger taubstummer Kinder
ersucht der Stadtmagistrat in einer Bekannt¬
machung, ihre taubstummen oder schwerhörigen
Kinder, die im Jahre 1933 ihr siebentes Lebens¬
jahr vollenden und die wegen ihres Gebrechens
oder wegen Schwerhörigkeit nicht mit Erfolg
am gewöhnlichen Schulunterricht teilnehmen
können, spätestens bis 1. November d. I . dem
Jugendamt (Rathaus , Zimmer 85) zwecks Auf¬
nahme in eine Taubstumenschuleanzumelden.

Bon der Straße.
Gestern ereignet« sich aus dem SchwarzenWeg

an der Bremer Straße ein Unglücksfall. In
rasendem Tempo kam ein Radfahrer dahergejagt
und sauste prompt gegen einen der Straßen¬
pfähle. Er trug ein verbogenes Rad, einige
Handquetschungenund eine zerrissene Hose da¬
von. — An der Ecke Altendeichswegund Großer
Exerzierplatz fuhren gestern zwei Knaben, die
auf einem  Rade saßen, gegen ein Fuhrwerk.
Während sie heil blieben, wurde ihr Gefährt
schwer beschädigt.

Bertreterversammlung des Metallarbeiter-
Verbandes.

Für den DeutschenMetallarbeiter -Verband
findet heute abend  7 Uhr im Saale des
Gewevkschaftshauses eine Vertreterversammlung
statt. Neben der Quartalsabrechnung wird
der Geschäftsbericht des letzten Vierteljahres
gegeben und finden außerdem die Wahlen der
Delegierten zur ordentlichen Betriebskonferenz
statt. Die Vertreter werden ersucht, vollzählig
zu erscheinen. Mitgliedsbuch und Vertreter¬
karte sind am Saaleingang vorzuzeigen.

Versammlung der Stenographen.
Um in einer Satzungsangelegenheitbeschluß¬

fähig zu sein, hatte der Kurzschriftenverein
Wilhelmshaven-Rüstringen diesmal zu einer
außerordentlichen Hauptversammlung einge¬
laden. Zunächst gedachte der Vorsitzende in
ehrenden Worten des kürzlich verstorbenen
langjährigen Vereins- und Vorstandsmitgliedes,
des OberstadtsekretärsW. Ahl. Zu seinem Ge¬
denken erhoben sich die Anwesenden von den

Plätzen. Nach Verlesung der Niederschriftüber
die letzte Versammlung war zunächst das bevor¬
stehende 57. Stiftungsfest am 29. Oktober d. I.
zu beraten. Die Spielgruppe des Vereins übt
fleißig zur Aufführung des traditionellen platt¬
deutschen Theaterstücks. Man hat für diesmal
„Brögam un Unkel", een plattdütsch lustig
Spill von Friedr. Lange, vorgesehen. Vier van
den Darstellern sind Mitglieder der neugegrün¬
deten NiederdeutschenBühne in Rüstringen;
vielleicht das beste Lob für ihre schauspielerischen
Qualitäten . Außerdem wird der Jugsndchor
des Vereins, unter Leitung von Herrn G. Weser,
einige Lieder singen. Herr Weser berichtete dann
über den Verbandstag in Oldenburg, den 89.
des Nordwestüeutschen Verbandes, der Anfang
Juni abgehalten wurde, gleichzeitigdas Jubel¬
fest zum 7Sjührigen Bestehen des Oldenburger
Vereins. Alsdann kam man zum Punkt
Satzungsänderung über Beitragsangelegenhei¬
ten. Man beschloß eine Staffelung nach Zu¬
gehörigkeit zum Verein. So wird jahrelange
Treue zum Verein mit Bsitragsermäßigung bis
zu 50 Prozent belohnt; dem Ka sierer wird
außerdem weitgehendst erlaubt , in Notfällen
jungen Arbeitslosen und Lehrlingen Ermäßi¬
gungen einzuräumen. Für ein verzogenesVor¬
standsmitgliedwurde als Ersatz Frl . Fokken als
Schriftführerin gewählt. In den nächsten
Tagen findet ein Wettschreiben sowie ein
Schön- und Richtigschreibenstatt; diese Wett¬
bewerbe sind wie üblich organisch mit dem
Stiftungsfest verbunden. Am Festabend erfolgt
die Bekanntgabe der Ergebnisse aus Viesen
Wettbewerben. Kurz nach 11 Uhr konnte der
Vorsitzende die gut besuchte Versammlung
schließen; man blieb noch zu einem gemütlichen
Plauderstündchen.

Kirchensteuernfind fällig.
Der Kirchenrat Rüstringen bittet uns, auf

die angesetzteKirchensteuerhebungder zweiten
Rate 1932/33 hinzuweisen.

Ringkämpfe am Sonntag. "
Das sportliche Ereignis am kommenden

Sonntag soll das Treffen der Marineschwer¬
athleten gegen den VfL. „Alarich", Hamburg,
sein. Nachdem im Sommer dieses -Jahres bei
den Marinemeisterschaftenin Kiel auch die
Schwerathletikzu Worte gekommen ist, und auch
anläßlich des Sportfestes des Kreuzers „Emden"
die Marineschwerathleten gute Beachtung ge¬
funden haben, ist es zu begrüßen, daß der hiesige
Athletiksportverein „Siegfried" die Initiative
ergreift, dem interessiertenjadestädtischen Sport¬
publikum Kraftsport zu bieten. Erinnert sei nur
an die prächtigenKämpfe der FKV. gegen eine
Ländermannschaft Rußlands im Jahre 1920.
Was dort an Ringen gezeigt wurde, wird so
leicht wohl nicht wieder geboten werden. Der
Ringsport stand in den Jadestädten vor dem
Kriege schon aus einer hohen Stufe. Leider
haben damals die Verufsringertruppen, vor¬
nehmlichin den Nachkriegsjahren, die hier sehr
viel vertreten waren, durch ihre „Schaukämpfe"
dieser Sportart großen Schaden zugefügt. Am
Sonntag wird unter der Leitung der Kraft¬
sportler Chlebos, Buschkämperund Ebersberg,
welche die Geschicke des Vereins „Siegfried" in
ihre Hand genommen haben, im „Werftspeise¬
haus" der Kampfabend ausgezogen. Unwill¬
kürlich wird man sich wohl die Frage vorlegen:
„Wer wird am Sonntag nun die Siegespalme
an sich reißen?" Man kann wohl sagen, daß
Hamburg in Norddeutschland die Hochburg der
Schwerathletikist. Unzweifelhaftaus dieser Er¬
wägung heraus wird man deshalb auch wohl

annehmen, das es den „Siegfrieds' sehr sauer
gemacht wird, den Sieg für sich zu entscheiden.
Den Ausklang der Veranstaltung bildet ern
Siegerball.

Wirtswechsel.
Die Restauration „Tonhallen" an der Holl-

mannstratze ist von dem Gastwirt Georg Rohling
übernommen worden, der zum Besuch seines
Lokals heute einladet.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Mäßige bis frische Winde südlicher Richtungen,
wolkig, einzelne leichte Niederschläge, Tempera¬
tur etwa normal. — Hochwasser ist morgen um
1.35 Uhr und um 13.40 Uhr.

gadestü-Mche verarrftalttmgerr.
Schauspielhaus. Heute letzte Wiederholung des

Werbeabends. Morgen „Im weißen Rötzl.
Vierhalle zum Jadebusen. Auf die Anzeige

dieses Lokals wird hingewiesen.
Preisskats. Diese finden heute abend statt in

den Restaurants von Kirstein, Steinberg und
Ottens.

gadeftädliiche Filmichau.
„Razzia in St . Pauli ."

Einen Querschnitt aus der Unterwelt der
Großstadt zu geben, ohne Schminkeund thea¬
tralische Kulisse, das war die Absicht des jun¬
gen Hamburger Regisseurs Hochbaum. Echte
Hamburger Ganoven und deren Mädchen wir¬
ken mit, deren Freundschaft sich der Regisseur
während seiner jahrelangen Studien' in den
Schenkenund Spelunken von St . Pauli er¬
werben konnte. „Prominente" Mitglieder der
Hamburger Verbrecherwelt standen ihm bei
seiner Arbeit zur Seite und die Verbrecher,
vereine stellten auch die Komparserie. Ebenso
hatte er sich die Mitarbeit der Hamburger
Polizei gesichert. Ein Hamburger Ganove, ein
Mädel, das von der Liebe lebt, und ein arm¬
seliger Klavierspieler, der die ganze Nacht in
elenden Spelunken Musik macht, sind die han¬
delnden Personen dieser Geschichte, die nicht
das hat, was man Inhalt nennen könnte, son¬
dern sich darauf beschränkt, eine Nacht aus dem
Leben dieser drei Menschen, die jenseits der
bürgerlichen Gesellschaftsordnungdahinvegetie¬
ren, zu geben. Der Film, der das düstere
Winkelwerk des Eängeviertels und die bunte
Welt St . Paulis zu Schauplätzenhat. ist um so
höher einzuschätzen, als er. wie schon ange-
Äeutet, allen bedenklichen grellen Wirkungen
aus dem Wege geht und ein Stück Leben dar¬
stellt, wie es sich tatsächlich abspielt.
Diese wird auch nicht sehr dadurch be¬
einträchtigt. daß der Film mitunter etwas stark
ins Detail gehende Milieuschilderungen ent¬
hält und auch.Unwesentlichesohne organischen
Zusammenhang' bietet. Die drei Hauptgestalten
verkörpern Gina Falkenberg, ein neues Gesicht,
das auffällt, Friedrich Gnaß und Wolfgang
Zilzer. — Im Beiprogramm läuft ein Szöcke-
Szakall-Sk-etsch: „Besserer Herr gesucht,
zwecks. . ", der seines Hauptdarstellers wegen
viel Heiterkeit erregt. Die Wochenschau, ein
Kulturfilm , der den Stamm der Massai im
ehemaligen Deutsch-Ostafrika zeigt, und eine
amerikanischeSchnurre vervollständigen das
Programm.
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2. Fortsetzung. — Nachdruck verboten

Da langt Jan Jens in die Tasche und legt
verlegen fünfzehn Groschen hin. Die ohle ver-
dreihte Nadel machte doch nichts wie Kuddel¬
muddel. Nun machte sie wieder Streit zwischen
ihm und Frau Butenschön und zerstach das
Wohlwollen und die Nettigkeit, die ihm Frau
Butenschön entaegengebrachthatte. Denn schließ¬
lich hatte doch Frau Butenschön im Verlauf von
noch nicht zwei Stunden allerlei für ihn getan.
Eine Aalsuppe, wie er sie sein Lebtag nicbt ge¬
gessen hatte an Quantität und Qualität , hatte
sie ihm serviert. Zu emer billigen Stube hatte
sie ihm verholfen. Weswegen sie ihm nun, da
die swarte Deern aufaetaucht war, weniger wert
war , konnte die lütt Fru natürlich nicht begrei¬
fen. Aber gut gemeint mit ihm hatte sie es doch
unter allen Umständen.

Und um Frau Antje Vutenschönwieder zu
versöhnen und sie wissen zu lassen, daß er es
auch nicht schlecht mit ihr meine, sagte er : „Seien
Sie doch froh, Frau Butenschön, daß Sie von
der Nadel ab sind - " hier plinkerte er auch
noch extra mit dem rechten Auge. „Sie haben
mir doch selbst gesagt, daß — daß — ste alles zer¬
sticht und kein Glück an ihr hängt."

Da strahlte Frau Antje Butenschön. Frauen
begreifen ja so schnell. Nun war es doch nicht
schade um ihre Aalsuppe! Evoa-Evi aber sagte
langgezogen: „Na, erlauben Sie mal, Herr
Jens - ?" Und dann lachte ste. Sie lachte aus
dem gleichen Grunde, aus dem ihre Mutter
strahlte. Frauen haben immer die Eigentüm-
Uchkeit, alles zu ihren Gunsten auszulegen. Sie
kniff das eine Auge zu. Und auf ihrem Gesicht
war so deutlich zu lesen: Jan Jens , wir ver¬
stehen aus, daß sogar Jan Jens , der auf einem
Dampfer nur mit Ladung und ohne Frauen ge¬
fahren war, sofort begriff. „Nein", sagte da Jan
Jens ganz laut und entsetzt, als stünde er be¬
reits nor dem Altar und müßte sich noch in letz¬

ter Minute retten. Schwarz hatte er ab¬
geschworen.

„Schaf!" war alles, was Evi erwiderte. Wo¬
bei sie dies Schaf, dem ja zwei Eigenschaften
eignen, nicht auf die Sanftheit von Jan Jens
bezogen sehen wollte, sondern auf seine Dumm¬
heit.

In der ersten Aufwallung wollte sie ihm so¬
gar die Nadel zurückgeben. Aber dann dachte sie,
was der Hamburger manchmaldenkt: „Lat ein!"
Vielleicht, nein wahrscheinlichverstand er es
nicht besser. Vielleicht hatte er es auch auf Mut-
tings Geschäft abgesehen. Manch einer steht un¬
schuldigaus, und ist es nicht. Auf alle Fälle
wollte sie die Ohren spitzen. Jan Jens als Stief¬
vater —? ! War nicht zu machen und würde ihm
nicht gelingen.

Jan Jens aber faßte nach dem Köhm, der
noch auf dem Tisch stand und trank ihn sofort
ohne Prosit aus. Etwas war ihm auf dem Ma¬
gen stehengeblieben. Entweder die swarte Deern
oder die Aalsuppe. Nun, der Köhm würde schon
Ordnung schaffen. Jan Jens war eben ein
ahnungsloser junger Mann.

Zwei Stunden später zog er mit seiner See¬
mannskiste bei den Butenschöns ein. Das
Zimmerchenwar sckwn fix und fertig für ihn
eingerichtet. Gegen das linke Fenster stand das
Pult . Und das Bett war auch schon da. Mit
Liebe hochgetürmt. Denn wenn ein Seemann an
Land ist, liegt er gern mal weich, hatte Mutter
Butenschöngedacht, und ihm ein doppeltes
Unterbett gegeben. Ihres mit. Und Evoa-Evi
hatte ihr eines Kopfkissen, das sie sich immer
des Nachts beim Lesen „in den Rücken steckte",
gestiftet. Mutter Butenschön war das nicht so
aanz recht gewesen. Sie wollte dem ohl netten
Jungen von sich allein aus das Bett weich
machen. Aber was hätte sie schließlich für einen
triftigen Grund angeben sollen, Evis Angebot
zurückzuweisen? ! Sie wollte sich weder mit ihrer
lütt Deern zanken, noch sich vor ihr blamieren.
Die Jugend von heute war so schnell mit die
Worte und — so treffsicher. Fast fürchtete sich
Frau Antje Butenschön so'n lütt beten vor ihrer
Deern. — Und Evi — das ist zwar ein bißchen
vorgegriffen, aber es paßt gerade hierher und
gehört mit zu dem Kapitel — hätte am Abend

beinahe den Einsatz verpaßt, weil sie sich vor¬
gestellt hatte, wie sich ihr Kopfkissen wohl fühlen
würde, wenn sich ein blonder Kopf hinein-
wühlte. Sie hatte die inhaltsschwerenWorte zu
sagen: „Gnädige Frau , ein Brief !" Wenn sie
ein Mann gewesenwäre, hätte sie die gegen¬
überliegende Bombenrolle zu spielen bekommen:
„Herr! Die Pferde sind gesattelt!" Weil sie
aber an Jan Jens dachte und demzufolgenicht
in ihrer Rolle aufging, stellte sie die Rolle aus
den Kopf, indem sie oie gnädige Frau hinter
den Brief stellte. Aber der Abend wurde trotzdem
ein Erfolg. Nicht für Evi, sondern für die an¬
dern. Doch strebte Evi mit Macht danach, auf
die Seite der andern zu gelangen.

Als Jan Jens einzog, graupelte es und
schneite es durcheinander. Das tut es in Ham¬
burg oft im März. Eigentlich meistens. Und
der Ostwind pfiff die Leute förmlich dahin, wo
es heiße Grogs zum Auftauen gab. Und in die¬
ser Hinsichtließ der Hamburger sich recht gern
schieben. Besonders in der Häfengegend.

Und auch Frau Antje Butenschön wußte, was
man an einem solchen Spätnachmittag einem
jungen Stüermann , der aus dem ollen Ostwind
kam, schuldig war. „Ich habe ein bißchen kochend
Wasser und viel Rum, Herr Jens !" sagte sie in
reinstem Hochdeutsch. „Sie weten ja wohl die
Mischung, die Sie lieben, am besten zusammen-
zustellen." Frau Vutenschön sprach, wenn sie
sich des Hochdeutschen bediente, die Endsilben
so deutlichaus, wie das die Butts in der unter¬
sten Schulklasse taten. Das hörte sich bei der
kleinen, pummeligen Frau ganz drollig an.
Frau Antje Butenschönhatte überhaupt in ge¬
wissem Sinne etwas Kindliches, so wie man es
manchmalbei guten, mütterlichenFrauen findet,
die sich zeit ihres Lebens in einem sehr kleinen
Kreis bewegt haben. Und Frau Antjes Kreis
war der selige Vutenschön, ihre Evi und der olle
Käptn Bradhering gewesen, der oben im Hause
die letzte Stube unter dem spitzen Giebel inne¬
hatte. Und der von Frau Antje, seit er vor
drei Monaten die Seefahrerei aufgegeben hatte,
immer ein bißchen mitbetreut wurde. Er
machte ihr sogar den Hof. Natürlich nach See¬
mannsart . Ohne den smarten Krusen dabei aus
den Kufen zu nehmen. Er verschob ihn nur,

wenn er ihm bei einer längeren Rede im Wege
war. Frau Antje Butenschön hatte bislang
immer gefunden, daß Käptn Bradhering noch 'n
sehr reputierlicher Mann in den besten Jahren
war. Aber jetzt, da sie Jan Jens gegenübersaß,
mußte sie sich doch eingestehen, daß sie sich in
Käptn Bradhering geirrt hatte. Daß sie ihn
von wegen der Gewöhnung falsch gesehen hatte.
Er gehörte doch mit zu „die alten Krachers" —

„Ich glaube, Herr Jens , ich trinke einen
Lütten mit", sagte sie nach einer Weile. „Von
wegen die Gemütlichkeitund dann is es mich
das doch auch ein bißchenköhlig! Ihnen doch
recht? Sonst wollte ich schon wieder gehen!"

Jan Jens hätte zwar nichts dagegen gehabt,
wenn Frau Antje gegangen wäre, aber er
wußte auf der anderen Seite, daß man so etwas
nicht ohne weiteres zugeben darf als höflicher
Mann. Er hatte nur erne  Angst: daß nun der
swarten Dern vielleichtauch noch köhlig werden
könnte, und daß sie an seinem Tisch ebenfalls
Grog mittrinken wollte. Er hatte zwar zu der
Gewalt der Nadel ein ganz Teil Zutrauen . Aber
unbedingt trauen konnte man keine: Sache, vor
der ein „die" stand. Alles was den Artikel „die"
trug, war unzuverlässig. Das hatte ihn die
schwarze Lola gelehrt.

Und jetzt in der Dämmerung schlich sich das
Mädel, das ihn verraten hatte, wieder zu ihm.
Solange es Tag ist, kann man sich einer Sache
erwehren. Im Dämmern schlägt man fehl, wenn
man nach etwas ausholt. Es verdoppelt sich
eher, als daß es verschwindet. Und so saß ihm
Lola auf dem Schoß. Lola frech und zärtlich
und nicht spröde. Lola mit dem spitzen, tiefen
Ausschnitt. Lola und der Rum und der Rum
und Lola machtenihm warm. Und ein Nudel¬
kasten vermittelte draußen langgezogen, weiner¬
lich, melancholisch das Lied von den zwei schwar¬
zen Augen und dem purpurnen Mund, von
denen jemand vorgab, daß sie sein ElLck zu jeder
Stunde seien. Und Graupeln pickten an die
leichtbeschlagenen Scheiben. Schneeflocken müh¬
ten sich, sanft etwas zuzuschütten. Da lietz der
große, breite, nette Junge den Kopf auf den
Tisch neben das Grogglas fallen und heulte wie
ein Sechsjähriger."

„Ach Gott, ach Gott!" sagte Frau Antje



MSHeZmShavezierTaaesberichi.
Die gestrige Reitjagd.

Trotz des ungünstigen, regnerischenWetters
hatten sich gestern nachmittag zahlreicheInter¬
essenten am Nordstrandeingefunden, um bei der
angekündigten Reitjagd zugegen zu sein. Die
meisten werden sich unter der Veranstaltung
mehr vorgestellt haben, als sie zu sehen bekamen.
Elf Reiter des Reitervereins Kniphausen und
acht Offiziere der Reichsmarine bildeten die
Kavalkade. Master war Fregattenkapitän Thiele
Im forschen Galopp sprengten die Reiter in
Nähe des „Seeblicks" los. Es ging über Hür¬
den und Gräben am Deich entlang auf das Watt
zu. Dort wurde eine Schleife geritten und nach
einer Viertelstunde endete vas ohne Fährnisse
abgelaufene Jagen mit einem dreifachen „Ha¬
lali " am Deich, wo sich der Stationschef, Vize¬
admiral Foerster. und der Festungskommandant,
Kapitän z. S . Riedel, eingesunden hatten. Der
Admiral nahm die Schlußmeldungentgegenuno
aus war die Jagd.

Parteidistrikt Wilhelmshaven.
Heute abend Versammlung im „Werst¬

speisehaus". Auf der Tagesordnung steht u. a.
ein Vortrag des Genossen Frerichs. Zahl¬
reiches Erscheinen wird erwartet.

Solo-Musik im „Lindenhos".
Am Mittwochabendgab der 12jährige hiesige

Schüler Er atz er im „Lindenhof" Musikvor¬
träge zum Vesten. Der jugendlicheGeiger, der
schon wiederholt seine Kunst in den Dienst der
Wohltätigkeit stellte, verfügt über eine erstaun¬
liche technische Fertigkeit, und sein Spiel ist voll
und rein. Das Programm war sehr reichhaltig
und enthielt Kompositionenunserer besten Ton¬
dichter. Das Spiel wurde durch die geschickte
Zither-Begleitung von Kratzer sen. wirkungsvoll
unterstützt. Kroger Beifall und herzliche Dan¬kesworte belohnten die Darbietenden.

Sportliche Vorschau.
rimdie Fußball « Gruppenmei st er¬

schüft.  Wer Fußball-Gruppenmsister wird,
entscheidet sich am Sonntag auf dem Rüstringer
Sportplatz an der Genossenschaftsstratze zwischenden beiden Spitzenführern Heppens und Rüst-
rtngen. Geht es doch um das höchste Ziel der
Arbeiter-Fußballer ; um den Meister unserer
engeren Heimat. Sonntag für Sonntag ist um
den Aufstieg hart gekämpft worden.. Das reich¬
haltige Sportprogramm wird bestimmt alle
jadestädtischenInteressenten hinauslocken. Hep¬
pens und Nüstringen sind alte Ortsrivalen,
welche sich nicht so leicht schlagen lassen werden.
Um 10 Uhr begegnen sich zum Endspiel in der
L-Klasie Heppens 2 und Nüstringen 2. Mit
zwei Punkten vor Heppens steht Rüstringen an
erster Stelle. Beide Mannschaften werden in
stärkster Besetzung antreten. Au einem Wettspiel
treffen sich um 13 Uhr dis ersten Knabenmann-schäften von Germania und Rüstringen. An¬
schließendum 14 Uhr kommt der Punktkampf
in der Jugendklassezwischen Rüstringen 1 und2 zum Äustrag . Mit großer Spannung er¬
wartet, starten dann um IS Uhr Heppens 1 und
Rüstringen 1 zum Entsechidungskampf. Nach¬
dem sich Heppens und Germania mit einem
Unentschieden(3 : 2) trennten, marschiert Rüst¬
ringen mit einem Punkt Vorsprung vor Hep¬
pens an der Spitze. Beide Mannschaften be¬
finden sich augenblicklichin glänzender Hoch¬form, so daß hier nur die Energie siegen wird.
Zur Erfüllung aller Hoffnungen möge recht
gutes Wetter beitragen.

Handballsport in Heppens.  Einen
Handballspielertag von Großformat veranstalten
die Heppenser am Sonntag auf ihrem Sport¬
platz. Der Freie Turn- und Sportverein Olden¬
burg weilt mit zwei Voll- und einer Schliler-
mannschaft bei den Heppensern zu Gaste, um
die fälligen Retourspiele zu absolvieren. Der

Schutz Wr Veoschkerrchaufseure.
können Auiotaxi-Morde verhindert werden?

Der grauenhafte Chauffeurmord von Grün¬
berg läßt die Frage nach einem wirksamenSchutz
der Droschkenchauffeure gegen derartige Ueber-
fälle wieder aufleben. Immer wieder hört mau
von Bluttaten , denen Taxichauffeure in der
Ausübung ihres Berufes zum Opfer fallen
Bluttaten entmenschterMörder, die sich nicht
scheuen, um einer Beute von wenigen Mark
willen ein Menschenleben auszulöschen.

Die Verbände und Vereine der Kraftdrosch¬
kenführer haben sich schon mehrfach mit dem
Problem eines Schutzes ihrer Mitglieder vor
Raub und Mord beschäftigt. Der einfachste
Schutz ist natürlich die Ablehnung von Fahrten,
die von vornherein dem Wagenlenker nicht ein¬
wandfrei oder gefährlich erscheinen. Im allge¬
meinen darf jedoch der Chauffeur keine Fahrt
ablehnen, ohne sich der strafbaren Fahrverwei¬
gerung schuldig zu machen. Nur Fahrten zur
Nachtzeit und nach außerhalb darf er zurückwei¬
sen, wenn sie ihm durch das Benehmen oder die
Persönlichkeit der Fahrgäste bedenklich er¬
scheinen.

Nun ist aber die wirtschaftliche Lage im
Droschkengswerbe heutzutage derartig katastro¬
phal, daß ein Chauffeur nur in den seltensten
Fällen eine größere Fahrt ablehnen wird, diefür ihn eine der wenigen Gelegenheitenzu einer
größeren Einnahme bedeutet. Darum werben
die Verbrecher auch bewußt ihre Opfer stets zu
größeren Fahrten an, um so für den Chauffeur
einen größeren Anreiz zu schaffen.

Welche Möglichkeitenstehen nun offen, um
einen Chauffeur vor Verbrechen zu schützen?
In jedem Falle ist der Wagenlenkerder Benach¬
teiligte, da er mit dem Rücken, zum Fahraast
sitzt. Was nutzt ihm da viel ein Spiegel? Auch
wenn er im Spiegel verdächtigeVorbereitungen
sieht, das Ziehen eines Revolvers oder derglei¬
chen, so kann er sich in den meisten Fällen nicht
mehr schnell genug wehren. Er müßte die Ver¬
brecher im Wagen verwirren. Das kann er je¬
doch nur, wenn er den Wagen in den Straßen¬graben färht oder gegen ein Hindernis jagt, so
daß alles durcheinanderfliegt. Dabei besteht na-

Reigen der Spiele wird vormittags um 10 Uhr
mit der Paarung Germania 3 und Heppens 3
eröffnet. Nachmittags um 13 Uhr werven sich
die Schüler von Oldenburg und Heppens ein
Stelldichein geben. Um 14 Uhr steigt alsdann
das Spiel der zweiten Garnituren von Oloen-
burg und Heppens. Hier hat Heppens eine
Scharte nuszuwetzen, konnte doch Oldenburg
beim letzten Spiel einen Sieg von 8 : 2 mit
nach Hause nehmen. Anschließend um IS Uhr
werden die ersten Mannschaftenvon Oldenburg
und Heppens den Platz betreten. Hier stehen
sich zwei gleichwertige Gegner gegenüber. Die
letzte Begegnung der beiden Mannschaften zei¬
tigte das Resultat von 6 : 3 Toren für Olden¬
burg. Zum Schluß werden noch die Spielerin¬
nen von Wilhelmshaven und Heppens das
fällige Punktspiel austragen.

Sport in Schaar.  Sonntag , 11 Uhr
vormittags, spielt die 2. Mannschaft von Ma¬
riensiel gegen die 4. Mannschaft der Germanen
auf dem Schaarer Sportplatz. Beide haben
noch kein Spiel zusammen ausgetragen; der
Sieg steht also offen. Mariensiel hatte diesen
Sommer nicht viel Spielmöglichkeitenund wirs
sich daher anstrengen müssen, um nicht als
Letzter in dieser Serie auf dem Plan zu er¬
scheinen.

Schlutzfahrt der Motorradfahrer.
Die jadestädtischenKraftfahrer des Bundes
„Solidarität " führen am Sonntag ihre Jahres¬
schlußfahrt nach dem Naturfreundehaus im Ur¬
wald durch. Der Start erfolgt um 2 Uhr vom
„Siebethsburger Heim". In Zetel gemein-

türlich die große Gefahr, daß er selbst mit dem
Wagen verunglückt.

Es wurden auch schon Versuche mit kugel¬
sicherem Glas gemacht. Es wäre sicherlich eine
begrüßenswerte Lösung, wenn man — wie es
heutzutage schon vielfach in Bankräumen ge¬
schieht— den Chauffeur durch kugelfestes Glas
von den Fahrgästen trennen könnte. Aber dazu
muß man selbstverständlichGlasscheiben Her¬
stellen können, die tatsächlich einen absoluten
Schutz gegen Geschosse von Handfeuerwaffenbieten.

In den erwähnten Vereinigungen wurden
auch noch andere Vorschläge sehr eingehend er¬
örtert. So sollten die Tankwärter auf sen
Chausseen von Wagen, die zu ungewöhnlichen
Zeiten vorüberfahren, Notiz nehmen und eine
telefonische Meldung an die nächsten Stelle wei¬
tergeben, damit man den Weg des Wagens be¬
obachten könne. Dieser Vorschlag, der an sicki
nicht unvernünftig ist, könnte allerdings zur
Folge haben, daß auch mancher unschuldiger
Wagen in unliebsame Aktionen verwickelt
würde, wenn er irgendwie Verdacht erregensollte.

Ein Lheuffeur machte den Vorschlag, beson¬
ders dressierte Hunde den Taxilenkern als
Schutz mitzugeben. Er selbst führt seinen schar¬
fen Schäferhund als ständigenBegleiter mit sich
Der vierbeinige Begleiter wird allerdings wahr¬
scheinlichnur dann in Aktien treten können,
wenn das Auto zum Stillstand gebrachtwurde
Dasselbe läßt sich auch vom Jiu -Jitsu sagen
Zur Nachtzeit ist es schon mitten in der Groß¬
stadt vorgekommen, daß jemand an den Wagen
herantrat und mit erhobener Pistole von dem
Chauffeur Geld verlangte. In einem solchen
Falle kann Jiu -Jitsu von großem Nutzen sein
und tatsächlichhat auch eine große Firma , die
mehrere hundert Fahrer beschäftigt, für ihre
Angestellten Jui -2itsu-Kurse abhalten lassen.Bis ein wirksamer Schutz erfunden ist, wird
es wohl noch immer die beste Maßregel bleiben,
verdächtigeFahrten ohne Rücksicht auf den Ver¬
dienstentsall abzulohnen.

fchaftliche Kaffeetafel. Abends Tanz Lei Pfeiffer
in Sande. Bahnfahrer fahren mittags vom Wil-
helmshavener Bahnhof um 12,37 Uhr auf
Sonntagsfahrkarte bis Zetel (1,80  RM .).

Handballsport in Rüstersiel.  Am
Sonntag nachmittag steigt auf dem Eiche-
Sportplatz das ^.-Klassenspiel Schaar 1 gegen
Neuengroden 1. Beide Mannschaften worden
erbittert um die Punkte kämpfen, da sie in die¬
ser Serie wieder einen guten Mittelplatz ein¬
nehmen wollen. Es ist mit einem interessanten
Spiel zu rechnen, dessen Ausgang ungewiß ist.
Anwurf 3 Uhr. Vordem spielt Schaar 2 gegen
Rüstersiel 1. Vormittags 10 Uhr werden Eiche
1. Jgd . gegen Jade 1. Jgd . um die Punkte
kämpfen. Diesem Spiele folgt das Schüler¬
treffen Eiche 1 und Wilhelmshaven 1.

Sonstiger Sport.  Am Sonntag finden
im Handball drei Punktspiele statt. In der
Meisterklasse stehen sich Vorwärts und Jahn
gegenüber. Beide Mannschaften haben schon
einen Punktkmapf bestritten, während jedoch
die Vorwärtsler mit 8 : 1 gegen Varel siegreich
bleiben konnten, verlor Jahn das Spiel gegen
Einigkeit mit 0 : 6.  So wird sich Jahn am
Sonntag sehr anstrengen müssen, wenn man
Punkte erlangen will. Auch im Punktspiel
der -X- und U-Klasse sind Vorwärts und Jahn
die Gegner. Hier ist eine Voraussage schwer
zu machen, da alle Mannschaften ihr erstes
Punktspiel austragen . — Dann finden noch
einige Freundschaftsspielestatt : 3. Halbflottille
gegen Kreuzer „Leipzig" ; Brüderschaft Jugend
gegen „Seeadler" u. a.

DeiMiMtes.
Theater-Planwirtschaft.

Zwischen den städtischenBühnen LeiM ^
Braunschweig. Magdeburg und Halle wurde ein,'
Arbeitsgemeinschaft vereinbart. Die Büĥ .beabsichtigen, aus ökonomischen Gründen
samtinszenierungen. Einzelschauivielerund D,st
korationen in weit größerem Maße als bishst.untereinander auszutauschen.

Der internationale Hund.
Im Mai 1933 veranstaltet das „Deutsch,^Kartell für Hundewesen" in Leipzig eine grösst

Internationale Hundeausstellung, zu der Preis, j
im Gesamtwerte von fast 100 000 RM. vergebt st-werden sollen.

Für 3 Millionen verschoben! M
Vor dem SchnellschöffengerichtBerlin , st

Mitte  begann am Mittwoch die Verhandlung
gegen den der Devisenschiebung beschuldigtent
Eerichtsassessor Dr. Böhmert  und gegen sie,
ben Mitangeklagte. Das Urteil ist erst an,
Sonnabend zu erwarten. Dr. Böhmert soll Essel,
ten im Werte von mindestens3 Millionen RU,
unter dem falschen Namen Munnickeund mit
Hilfe gefälschter Vollmachten des Fürsten vriM
Leiningen bei verschiedenen, zum Teil bereit, hldurch andere Devisenafsären berüchtigten
liner Banken verkauft haben. Der Erlös der
Devisen soll zugunsten der Amsterdamer M«,M
curius Bank an den angeklagten BankremissierM
Julius Pick abgeführt worden sein. Die andernM
Angeklagtenwerden teils der Beihilfe, teils derM
Urkundenfälschungbeschuldigt. Bei der gericht-M
lichen Feststellung des Tatbestandes und ins,Ast
besonderebei der Frage der SchuldverteilungM
ergaben sich zahlreiche Widersprüche: eine ein-M
gehende Zeugenvernehmung soll AufklärungM
bringen. M

Im 100-Kilometer-Tempo entgleist.

MM

Ks/AEr . EL.

MM

Blick auf die Trümmer des D-Zug-Wagens,
der sich in den Wartesaal des Bahnhofs von
Bille Patour einbohrte. — Der Schnellzug
Paris —Basel entgleiste mitten im Bahnhsl
von Ville Patour mit einer Geschwindigkeit
von 100 Stundenkilometer. Zwei Gepäckwagen
stürzten um, der nachfolgende Personenwagen
fuhr in den Wartesaal des Bahnhofs hinein.
Glücklicherweise wurden trotz der Gefährlichkeit
der Katastrophe nur 16 Personen leicht verletzt,
die übrigen Passagiere, darunter die Königin-

Witwe von Portugal , blieben unverletzt.
MM

Butenschön nur. Völlig ratlos . Und nach einem
Weilchen: „Hebben Sie etwa kein Monny? Dat
wäre dat Slümmste nich —"

Aber Jan Jens schüttelte den Kopf abweh-
rend wie ein junges Pferd. Ohne von der
Tischplatte hochzukommen, zog er aus seiner
Jackentasche eine Brieftasche und klappte sie auf.
Da lagen wohlgeordnet und sorgfältig geschich¬
tet eine ganze Reihe Dollarnoten. Auch deutsche
Scheine. Und unter den Noten blaute ein Spar¬
kassenbuch der Hamburger Sparkasse von 1827.

,,'n ordentlichen Minschen!" dachte Frau
Antje, während ihr Blick gleichzeitigfasziniert,
an zwei sehr schlanken, sehr geraden, zwei sehr
hübschen, sehr leichtsinnig anmutenden Beinen
hing, die sich zwischen die Dollarnoten gedrängt
hatten. Das heißt, die Hllbschigkeit dieser Beine
wird nur hier ordnungsmäßig verbucht. Frau
Antje Vutenschd'n stellte sie nicht fest. So wie
sie gebaut war , stellte sie nur den Leichtsinn die¬
ser Beine fest, der ganz unverkennbar war. Die
Derrn hatte doch wahrhaftig ihr Strumpfband
mitphotographieren lassen, was eine Schamlosig¬
keit war. Ein Strumpfband —! Nicht einmal
zwei. Das zweite war natürlich „versust" —
nach allens Versaufen sahen diese Deene ganzaus.

Frau Antje Butenschön hätte aber auch gerne
den leichtsinnigen Kopf gesehen, der zu den
leichtsinnigenBeinen gehörte, ehe es ganz dun¬
kel wurde und der grote, nette Junge seine
Brieftasche wieder weasteckte. Vorsichtig schob sie
ihren kleinen dicken Zeigefinger vor. Cs wareins sehr peinliche Angelegenheit und sah ban¬
nig nach Klauen aus, wenn Herr Jens jetzt plötz¬lich hochkam und ihre Finger auf dem Wege
nach seiner Brieftascheerwischte.

Aber Jan Jens war noch lange nicht fertig
mit seiner Enttäuschung. Und so war es Frau
Antje möglich, der schwarzenLola, ein zwar
leises, aber in der Rüancierung sehr kräftiges
„Beest" in ihr freches Snutenwerk zu zischen.
Etwas anderes als dieser Hamburgeur Hafen¬
ausdruck war ihr in dieser Sekunde nicht geläu¬
fig. Empörung, noch dazu wenn sie eine gerechte
ist, führt immer zu gewissenUrzuständen auch
in der menschlichen Äusdrucksweisezurück.

Eine Weile noch ließ sie Lolas Kopf sich in

dem Lichtstreisender schräg zum Fenster stehen¬
den Straßenlaterne aufhalten. „Beest!" sagte
sie noch einmal, aber nur mit den Lippen.
Dann schob sie die Earmen von Sankt Pauli
wieder zwischen die Dollarnoten, aus die es der
wohl in der Hauptsache ankam. So zurück, daß
nicht einmal die sündigen, leichtfertigen Beine
mehr guckten. Frau Antje Vutenschön hatte
genug von „das Frauenzimmer.

Drüben, über die Straße hinweg, wo das
Wasser anfing, hingen jetzt die Laternen in der
Luft. Ein Nebel hätte sich aufgemacht, der alles,
was die Laternen und Lichter betreuen solltem
verschlang. Wo ein Mast mit einer Laterne
war , ließ er nur der Laterne das Leben. Und
wenn drüben we- mit Licht über Deck ging, so
wurde dies Licht zu einem Irrlicht . Der Ham¬
burger Hafennebel spielte erfolgreich Tarnkappe.Ueber die Fensterscheiben der kleinen, gemüt¬
lichen Stube huschten bräunliche Schatten. Und
der Wind war so frech, ebenfalls zu heulen, als
mache er sich über den großen, blonden Jungen,
der eine Sankt Paulianer Deern für einen
Engel angesehenhatte, lustig.

Frau Antje Butenschöns Kuriositäten lagen
noch im tiefsten Dunkel. Als sie beide angetan¬
en hatten zu groggen, war es zu hell gewesen,
ie Petroleumlampe unter dem großen weißen

Schirm, der die Ausmaße eines Pflanzerhuteshatte, anzustecken. Und dann hatte Frau Antje
nicht stören wollen. Das hätte ausgesehen, als
wenn ihr das Geschäftüber eines Menschen
Schmerz ginge. So war sie nicht! Nein, wirk¬
lich nicht! Sie hatte zwar noch nie Herzleid
durchgemacht, aber deswegen konnte man sich
doch vorstellen, wie das war.

Jan Jens Grog war eiskalt geworden. Als
aber die old Klock halb sieben in die Stille
krächzte, mit einem Räuspern vorher, wie ein
alter Mann, der es auf oer Brust hatte, dachte
Frau Antje, daß es einmal ein Ende haben
müsse. BesondersDinge, die sich gar nicht lohn¬
ten, wie das „Borken" um ein so liederliches
Frauenzimmer.

„Herr Jens ", sagte Frau Antje Vutenschön.
„ganz abgesehendavon, daß es schade um den
schönen Grog ist, es war echter Jamaika-Rum,
oen Sie da haben kalt werden lassen" — Frau

Antje bemühte sich um die Endsilben, als läse
sie unter Aufsichtzweier Brillengläser von der
Schulwandtafel ab — „ganz abgesehen davon,
finde ich es zweitens sehr merkwürdig, wenn
sich ein junger Stüermann nicht gegen ein Kits¬
chen Sturm an Bord wehren kann. Trecken Sie
Ihren Oelmantel an und fetten Sie den Süd¬
wester auf und denken Sie wie Rotschild sin
Jung — Meine Eva hat heut nur bis zum zwei¬ten Akt zu tun. Es ist gleich Klock sieben. In
zwei Stunden ist sie zu Hause. Dann soll sie
Ihnen mal die neuesten Schlager aus „Die
Revue" — Frau Vutenschönsagte: Revuh! —
Vorsingen. Die gehen in die Beine und machen
das Herz leicht —"

Frau Antje, als sie ihre Tochter Evi so in
den Vordergrund stellte, kam sich so uneigen¬
nützig vor, wie ein Mensch nur sein kann.

Aber Jan Jens fuhr hoch: „Ich mag keene
jung Deerns — mit Deerns Hess ick nix im Sinn
— mit swarten Deerns schon gar nicht!" wehrteer ab.

Da tat Frau Antje Butenschönsjugendliches
Herz einen frohen Schlag. Etwas Besseres
konnte sie sich gar nicht wünschen. Und daß ein
so hübschen jungen Kirl so vernünftig war. HerrJens würde einmal einen gediegenenEhemann
abaeben! Das Geld in der Brieftasche und nicht
lose in der Vüxentasche! Mißtrauisch gegen¬
über den flusigen Deerns! So etwas gab es
heutzutage nicht oft ! Und Frau Antje Buten¬
schön dachte sehr befriedigt und mit einer ge¬
wissen Beruhigung, daß dieser Standpunkt des
Herrn Lens auch auf oen Uebermut ihrer Evi
eindämmend wirken müsse. Nur schade, daß
Frau Antje Vutenschönnicht dahin schauen
konnte, wohin die Dichter alle geheimen Wün¬
sche verlegen. Auf den sogenannten Grund derSeele. Und zwar auf den Grund von Jan
Jens Seele. Dort schwamm nämlich, zwar nicht
allzu deutlich, weil dazu die Bekanntschaftzu
kurz war, so quasi mehr in gröberen Umrissen,
ein Kopf, oen Frau Antje aus dem Steckkissen
hatte herauswachsen sehen. Ganz verschwunden
waren die flusigen Deerns' doch wohl nicht ausJan Jens Leven.

Gerade wollte Frau Antje Butenschön sagen,
daß sich alles wieder zurechtzieht, auch ein aus

der Fasson gekommenesHerz, als die Klingel
der Ladentür schebberte. Nur ganz kurz. Dem
gleich darauf wurde an die Tür von Frau Ant¬
jes Stube geklopft, die ja nun Jans Stube war,
Auch nur ganz kurz. Und dann mehrte sich dei
Damenbesüch in Jan Jens Zimmer.

„Oach, Frau Butenschön, noch im Dämmern?
Licht anknipsenkann man ja bei Sie nicht, ab«
vielleichtstecken Sie man n büschen die Petro¬
leumlampe an. Draußen Nebel und hier Nebel,
das ist doch ein büschen viel Nebel."

Die Frauenstimme, die hier spricht, ist ei«bißchen hart und heiser uno wenig melodisch
Wie Jan Jens scharfe Seemannsaugen, die auch
im. Düstern nicht streiken dürfen, wahrnehmen,
windet sie sich aus ziemlich breiten Umrisse«
hervor. So etwas vorgelagerter Felsen, wen«
man draußen auf dem Meere führe.

Während dieser kurzen Feststellunghat abetX
Jan Jens schon nach der Schachtel mit de«
„Rietsticken" gefaßt. Der Lampenzylinder klirrt
gegen die Glocke, und ein wenig malitiös schwebt
Frau Antje Butenschöns Stimme durch de«
Raum. Die Endsilben, die ohnedies schon immer
liebevoll bedacht werden, gewinnen noch an Ge¬
wichtigkeit.

„Ja , das umögen Sie wohl sagen, Fra«Grapengeter — abers wenn hier nichts zu knip¬
sen gibt, so ist das des Hauswirtsschuldund nicht
Mieters Sache. Ich würde auch lieber knipsen,
als jeden Tag die ollen Petroleumlampen ZU-
rechtmachen, wovon es stinkerigeHände gibt
Von mir aus steht nichts im Wege, Frau Era-
pengeter, wenn Sie uns Inwohner hier elektrisch
legen lassen wollen. Aber nichts für ungut,
Frau Grapengeter, ober aus der Stuv hie«
müssen wir heraus, weil es nicht mehr meine
Stuv ist, sondern Herrn Jens , min Jnlogierek,
sin Stuv —"

„Oh —" sagte Frau Grapengeter und schaute
wohlgefällig nach dem großen, hübschen, blonde«
Kerl, der das Sofa geräumt hat und nun t«
seiner ganzen Länge daneben steht.

(Fortsetzung folgt .)
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Taeiwertrag
oder Ardeiisvsrtrag?

Von Franz Spliedt,
Vorstandsmitglied des AllgemeinenDeutschen

Eewerkschaftsbundes.
Die wirtschaftliche und politische Krise droht

das Prinzip der kellektiven Lohnvereinbarungen,
den Tarifvertrag, zu vernichten. Die Verord¬
nung der Reichsregierung vom 5. September
1932 ist ein erster folgenschwerer Schritt zu der
von den Unternehmern geforderten „Auflocke¬
rung" des „starren" Tarifvertrages . Was die
Unternehmer oder richtiger, einzelne Unterneh¬
mer, wollen, ist ihnen selbst unklar. Positive
Vorschläge zur Aenderung des deutschen Tarif¬
rechtes sind bisher nicht gemacht worden, sondern
man versucht, den Tarifvertrag von ihnnen her¬
aus auszuhöhlen.

Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeber¬
verbände klagt den Tarifvertrag an, daß er „in
seiner heutigen Form" nicht die nötige betriebs¬
individuelle Beweglichkeit und Anpassungsfähig¬
keit an die sich dauernd gerade heute ändernden
Wirtschaftsverhältnissesichere und erklärt, daß
der Beschäftigungsgrad abhängig sei „von der
Selbstkostengestaltung, also auch von einer elasti¬
schen Lohngestaltung". Eine Form des Tarif¬
vertrages, die vom Lohn her diese geforderte
Elastizität der von Betrieb zu Betrieb, oft von
Auftrag zu Auftrag schwankenden Selbstkosten
und damit eine „Elastizität der Lohngestaltung"
gewährleistet, gibt es nicht, weil sie mit der
Wesensart des Tarifvertrages unvereinbar ist.
Wer diese Elastizität will, muß auf den Tarif¬
vertrag verzichtenund die Lohnbildung völlig
dem freien Arbeitsvertrag überlassen. Ein
Mittelding gibt es nicht, denn der Tarifvertrag
soll ja gerade für eine mehr oder weniger lange
Vertragsperiode die Lohnbedingungen für alle
Beteiligten zueinander und untereinander un¬
abdingbar festlegen, Betrieb und Arbeitnehmer
vor der steten Gefahr des Streites schützen und
skrupelloseKonkurrenz der Betriebe gegenein¬
ander von der Lohnseite her hindern.

Die Verordnung vom 5. September 1932 ist
ein erster Schritt zur Auflockerung des Tarif¬
vertrages, indem sie den Unternehmer ermäch¬
tigt , bei Verstärkung der Belegschaftden Ver¬
tragslohn zu senken und indem sie den Schlichter
berechtigt, „zur Erhaltung gefährdeter Be¬
triebe" den Vertragslohn bis aus 89 v. H.
herabzusetzen. Damit zerstört sie nicht nur die
Wesensgründlage des Tarifvertrages, die Ver¬
tragstreue , sondern macht durch die „Ermächti¬
gung" des Unternehmers, von sich aus den Ver¬
tragslohn zu senken, die Durchführung des
Tarifvertrages praktisch unmöglich. Dis kom¬
plizierte Berechnungder Lohnhöhe je nach dem
Umfgng der. Mehreinstellungen und der bis¬
herigen Dauer der Arbeitszeit wird zu einer
schwierigen mathematischen Aufgabe, die bei
Veränderungen der Belegschaft von Woche zu
Woche sich wiederholen muß. Die Rechts¬
beziehungenwerden völlig verwirrt. Während
der Tarifvertrag ein klares, für jeden Betei¬
ligten durchsichtiges Recht schaffen soll, tritt
nunmehr völlige Unübersichtlichkeitein. Die
Folg« wird sein, daß der Unternehmer zur Ver¬
meidung umständlicher und stets umstrittener
Berechnungen versuchen wird, neben dem Tarif¬
vertrag herlaufende Sonderabmachungen mit
der Belegschaft zu treffen. Dieses wäre dis
„Auflockerung", aber zugleich auch das Ende des
Tarifvertrages.

Die letzten anderthalb Jahre haben ohne¬
hin den Wert der Tarifverträge für den Arbeit¬
nehmer stark vermindert. Teils durch den Ein¬
griff der amtlichen Schlichtung, teils durch un¬
mittelbaren gesetzlichen Eingriff in die verein¬
barten Tariflöhne ist der Lohn des deutschen
Arbeiters stark abgeglitten. Wie stark diese
Lohnsenkung ist, zeigt ein Vergleich des Absatzes
der nach Lohnhöhe gestaffeltenBeitragsmarken
zur Invalidenversicherung. Gemessen an diesem
Markenverkaufbetrug das Lohneinkommen in
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Frau unter zehntMZu-Münnern?
Studentin als Taxichauffeuse. —Was sie in zwei Jahren ihrer

Berufstätigkeit erlebte.
Gertrud V. aus Berlin , 28 Jahre

alt , schlank, brünett , Nichte eines be¬
kannten Heerführers aus dem Welt¬
krieg, im Hauptberuf Studentin der
Pharmazie und im Nebenberuf bis
vor kurzem Taxichauffeuse, schildert
hier ihre Erlebnisse am Steuer.

Berliner Brief
Was tut ein junges Mädchen in der Groß¬

stadt, wenn das Geld nicht mehr zum Studium
reicht und man sich vor die Notwendigkeit ge¬
stellt sieht, allein für das liebe Brot zu sorgen?
Es sucht sich einen Beruf. So kam ich auf die
Idee , einen Droschkenchauffeur-Kursus mitzu-
machen- Mein Fahrlehrer entließ mich mit der
lakonischen Weisung:

„Man Mut, Frollein. Nu is die Karre ihr
Bräutijam ."

Ja , so war's nun. Plötzlich sitzt man im
Trainingsanzug auf dem Führersitz in der
Autodroschke— unter zehntausend männlichen
Kollegen die erste Frau.

Werden sie mich fressen?

Kleines Mädel, was nun?
Als Neuling sucht man sich Nebenstraßen.

Das „Greifenfähren" ist verboten, das heißt,
man darf nicht ohne Fahrgast durch die Stra¬
ßen gondeln, sondern muß hübsch artig am
Standplatz stehen. Nun gut . nur für den An¬
fang keinen Streit mit der Schupo und brav
am Standplatz gewartet.

Die Kollegen sind ein wenig neugierig.
Aber sie sind alle Kavaliere und behandeln
mich als ihresgleichen. Sie kommen selbst aus
allen Berufen Man findet unter ihnen Aerzte,
Apotheker, ehemalige Offiziere, Bankbeamte,
Ingenieure usw. Auch baltische Barone, russische
Fürsten und sogar einen bulgarischen General
habe ich unter ihnen getroffen. Jetzt sind sie
aber nur eins : Droschkenchauffeur.

Der Wagen vor mir ist eben abgerollt.
Schon tritt ein Fahrgast an den meinigen
heran.

„Chauffeur, fahren Sie mich ins Hotel
Adlon!"

Er hat mich für einen Mann gehalten. Ich
bin sehr erregt, denn er ist ja schließlich meine
erste Fahrt als „Professional". Schon im
Fahren werfe ich einen Blick durch den Spiegel
nach hinten . . . Es scheint ein sehr beschäf¬
tigter Herr zu sein, denn er liest dauernd die
Zeitung.

Als die Fahrt beendet ist, bekomme ich zwei
Mark. 1,80 Mk. machte die Taxe, 33 Prozent
davon gehören mir. zwanzig Pfennige Trink¬
geld —

Hurra ! Die ersten achtzig Pfennige sind
verdient!

*

Mit angeklebtemSchnurrbart.
Komisch, Frauen wollen nicht mit mir fah¬

ren. Frauen haben Angst, sich einer Frau an¬
zuvertrauen.

Aber ich will auf diese Kunden nicht ver¬
zichten. Ich helfe mit einem kleinen Trick nach
Ziehe mir die Mütze tief ins Gesicht und —
klebe mir fallweise einen Schnurrbart an.

Jetzt geht das Geschäft auch mit den Frauen
Meine Kollegen schmunzeln.

Der lange Berthold haut mir kameradschaft¬
lich auf die Schulter, daß ich alle Engel fingen
höre. d

„Mensch." meint er. „Mensch, du bist schon
richtig!"

Der erste Zusammenstoß.
Peng! Ein fremder Wagen haut in meinen

Kotflügel. Der Kollege ist schon vom Bock
herunter.

„Keene Oogen im Kopp, alter Ochse? —
Kindawagen kannst« fahren, vastehste."

Nun bin ich auch runter vom Sitz. Mir ist
ganz heiß, ich nehme die Mütze .ab.

„Jotte doch," brüllt der Kollege, „ein
Frollein! Na, nu man los, ehe een Jriena
kommt."

Er stemmt mit den Schultern seinen Wagen
fort. Die Sache ist erledigt.

Wir reichen uns die Hände. Ein famoser
Kerl, der Kollege. ^

Abends, während der Theaterzeit, trifft
man sich zum Kaffeetrinken in einem kleinen
Lokal-

Da wird gesachsimpelt. Man spricht von der
Tageskasse, von den Figuren (Fahrgästen),
den Zitronen (kleinen Wagen) und vielem
mehr. Dazu trinkt man seinen billigen Kaffee,
die „Lorke". Und dann geht es hinaus in die
Nacht.

Eines muß ich zur Ehre der Kollegenschaft
sagen: niemals hat mich ein Kollege mit ge
wissen Anträgen verfolgt. Das blieb Fahr
gästen Vorbehalten.

Es begann immer mit ungefähr den gleichen
Worten. Sowie der Wagen steht, tritt der
Fahrgast an mich heran und fragt , wie lange
ich denn schon fahre. Ich gebe höflichst Aus¬
kunft. Was ich von Beruf sei. Studentin?
O, das sei schlimm. Er könnte etwas für mich
tun. Ob ich«ine Tasse Kaffee mit ihm trinken
wolle? Nein, ich will nicht. Bei diesem Stand
der Unterredung gebe ich immer Gas.

Und ein verdutzter Herr bleibt zurück-

Sonntag — wieder Frau.
Nicht immer nehmen Abenteuer einen so

harmlosen Verlauf. Ich lehne auch verdäch¬
tige Fahrgäste und Fahrten außerhalb des
Weichbildesder Stadt ab- Und da Vorsicht die
Mutter aller Weisheit ist, habe ich auch Jiu-
Jitsu gelernt.

Ein junger Bursche, der einmal nach meiner
Kasse griff, hat daran glauben müssen. Cr
bekam ein paar Ohrfeigen von zarter Hand.
Sie waren nicht von schlechten Eltern.

Am schönsten war es immer am Sonntag,
wenn ich einmal dienstfrei war. An meinem
ersten dienstfreien Sonntag zog ich ein weißes
Kleid an und ging in unser Kaffee. Es ist
nicht unbescheiden, wenn ich verrate , daß ich
im weißen Kleid gut aussehe.

Meine Kollegen reckten die Hälse und freu
ten sich

Es ist manchmal wirklich schön, die einzige
Frau unter zehntausendMännern zu sein . . .

Hundertsätzen der beschäftigtenArbeiter und
Arbeiterinnen wöchentlich:

1930 1931 1932
(1. Halbjahr)

bis 24 NM. . . 46.8 H 51,9H 60,9H
über 24—36 NM. 16,9H 17,9N 19,2H
mehr als 36 NM. 36,3H 30,2H 19,9H

Ei«Siek«gehta«sTournee.
Berliner Walfisch, der 30 Jahre lang an - er Spree seinen Mann

ernährte , muh aus Wanderschaft.
Berliner Brief.
Walfisch« Pflegen, soweit sie nicht den Har¬

punen der Walfischiager entgehen, stets das¬
selbe Schicksal zu erleiden : st« werden in irgend¬
einen Hafen geschleppt und dort nach allen
Regeln der Kunst „abgewrackt"; alles, was
irgend brauchbar ist, wird verwertet, der un¬
nütze Rest wieder im Meer versenkt. Jenem
Riesenwal, aber, der, wie berichtet wird, am
3. Juli 1901 im Eismeer an der norwegischen
Küste erlegt wurde, erging es anders. Nachdem
man §ett und Fleisch von den Knöchen gelöst
und der Verwertung zugeführt hatte, ließ man,
entgegen der sonstigenGewohnheit, das Skelett
beieinander und schaffte es zu Ausstellungs¬
zwecken nach dem europäischenKontinent. Nach
mancherleiIrrfahrten gelangte der Mal schließ¬
lich nach Berlin, und es war ihm Vorbehalten,
dort zu einer der bedeutendstenSehenswürdig¬
keiten der Re'chshauptstadt zu werden.

„Zum Riesenwalfisch!" So verkündete ein
gewaltiges Plakat in riesigen Lettern über
^suer kleinen Treppe, die unmittelbar neben der
«chlvßbrücke auf der Zeughausseite zur Spree
hinuntersührt. Da gab es kaum einmal einen
Aesucherder Reichshauptstadt, der auf dem
Aege vom Zeughaus zum Schloß nicht einmal
schnell hinunterstieg, um das Berliner „Wun¬
der der liefen " zu betrachten. Und auch jeder
Berliner Familienvater pilgert« wenigstens
einmal mit Frau und Kindern eines schönen
Eonntagsnachmittags zur Walfisch-Ausstellung,
wo man dann mitunter neben der Walfischkunde

auch die Seele des Berliner Kindes zu studieren
Gelegenheit hatte.

„Wat denn! Wat denn! Und so was lebt
nur von Heringen?! Is ja kaum zu glauben!"
Oder: „In den sein Magen muß ja mehr Platz
sind, als wie in unsere Wohnlaube!" Das
waren so Bemerkungen, wie man sie dort wie¬
der und wieder zu hören bekommenkonnte.

Es waren viele Hunderttausende, die dieses
„einzige Walfisch-Exemplar auf dem Festland"
bewundern kamen, und der Mann, der vor
dreißig Jahren das Skelett erworben hat,
machte lange Zeit damit ein Bombengeschäft.
Als er starb, führte seine Tochter das Unter¬
nehmen weiter. Aber sie hatte weniger Glück.
Die Besucherzahlging zuletzt immer mehr zu¬
rück und damit auch die Einnahmen. Als dann
auch der Spreekahn, der Jahrzehnte hindurch
dm Ausstellung beherbergte, brüchig wurde und
unterzugehen drohte, mußte dieses Wahrzeichen
der Spree verschwinden.

Das Walsischskelett wurde verkauft und
führte einige Zeit im Osthafen ein unbeachtetes
Dasein. Aber jetzt soll es zu neuem Leben er¬
stehen. Sein jetziger Besitzer hat ihn — nicht
ohne Schwierigkeiten— mit Hilfe eines Krans
auf ein schönes, eisernes SchUs verladen lassen
und beabsichtigt, mit dem „Riesen der Tiefe"
nunmehr eine große Tournee durch die deutsche
Provinz, soweit sie auf dem Wasserwegezu er¬
reichen ist, zu unternehmen.

Nach dreißigjähriger Ruhe geht der Wal¬
fisch von Berlin auf Wanderschaft.

Wohl trägt zu dieser Verschiebung die sich
verstärkendeKurzarbeit bei, die im Durchschnitt
1930 16,0 Proz., 1931 23,5 Proz. und im ersten
Halbjahr 1932 26,5 Proz. der Gewerkschaftsmit¬
glieder umfaßte. Gerade der Vergleich der bei¬
den letzten Zahlen zeigt, daß jedoch in erster
Linie das starke Abstnken der tarifvertraglichen
Lohnsätze Ursache dieser Verschiebungist.

Der Tarifvertrag in seiner heutigen Form ist
keineswegs „starr.  Die Zehntausend« von
Tarifverträgen zeigen die unterschiedlichsten
Festsetzungen. Selbst wo sie als Reichstarife
alle Betriebe des ganzen Reiches einheitlich um¬
fassen, gibt der Hauptvertrag nur den Rahmen,
in den die Lohnvereinbarungen örtlich oder be¬
zirklich voneinander abweichend eingebaut sind.
Die Lohnfestsetzungen zeigen, die besonderen
Funktionen der einzelnen Arbeitnehmergruppen
würdigend, oft Hunderte von Einzelpositionen.
Wer das deutsche Tarifwerk, ohne sich durch bil¬
lige Schlagworte irre machen zu lassen, ernst
prüft, sieht, daß es keineswegsstarr ist, sondern
in feinem Einfügen in die Bedingtheiten des
wirtschaftlichenLebens geschaffen wurde. Das
ist auch selbstverständlich, entspringt es doch
nicht dem einseitigen Diktat eines der Vertrags¬
partner, sondern der gemeinsamen Verein¬
barung. Dies gilt selbst dort, wo letzten Endes
die Verbindlicherklärungdes amtlichen Schlichters
den Zwangstarif entstehen ließ. Allerdings eines
kann der Tarifvertrag nicht: er kann nicht jeder
Besonderheitjedes einzelnen Betriebes oder gar
jedes Auftrages folgen. Kein Betrieb gleicht in
technischer und betriebswirtschaftlicher Aus¬
rüstung, Belastung jeglicher Art, Absatzmöglich¬
keit usw. dem anderen. Die Auftragsangebote
selbst im gleichenBetrieb weichen weit vonein¬
ander ab. In diesen vielfachen und oft sehr be¬
trächtlichen Unterschiedlichkeiten soll der Tarif¬
vertrag wenigstens ein Kostenelement, nämlich
die Lohnbedingungen, für alle Betriebe der
gleichenArt, einheitlich und darum unabding¬
bar, festlegen.

Es entsteht die ernste Frage, ob der Arbeit¬
nehmer noch Interesse an einem Tarifvertrag
hat, der nicht nur seinen Lohn so tief festsetzt
daß die Aufrechterhaltung seines bereits sehr
bescheidenen Existenzminimums ein sehr viel
weiteres Herabgehen des Lohnes ohnehin un¬
möglich macht, und der ihm nicht einmal die

Rechtsbeständigkeit, die Unabdingbarkeit, dieses
geringen Lohnes während der Tarifdauer sichert,
Der Tarifvertrag wird dann zum einseitiges
Schutz des Unternehmers, gestützt auf die Frie¬
dens- und Durchführungspflicht des Vertrags¬
partners . Für den Arbeitnehmer wird er zup
einseitigen Bindung. Gehemmt durch die sei¬
nen Gewerkschaften obliegende Vertragstreue
steht er mit gebundenenHänden dem mehr oder
weniger willkürlichenAbdingen seines vertrag»
lich vereinbarten Lohnes gegenüber. Da ent¬
steht für den Arbeiter die ernste Frage, ob er
nicht besser unter diesen Voraussetzungen aus
den Tarifvertrag verzichtet, um freie Hand für
den Einzelarbeitsvertrag zu gewinnen.

Diese Entwicklung muß mit ernster Sorg«
jeden erfüllen, der am Prinzip des kollektiven
Arbeitsvertrages mitwirkte. Sie ist aus unserem
wirtschaftlichen Leben nicht fortzudenken. Weder
Arbeitgeber noch Arbeitnehmer könnten dauernd
auf sie verzichten. Aber vielleicht ist es notwen¬
dig, zur wirklichen Sicherung des kollektive«!
Arbeitsrechtes, zunächst durch eine Zeit des
Tariflosigkeit hindurchzugehen.

Sie würde beweisen, daß keineswegsdie A»
beiter und ihre Gewerkschaften auf Gedeih und
Verderb an den Tarifvertrag gebundensind. Es
würde sich dann zeigen, daß auch der Unter¬
nehmer ohne ein wirklich kollektives Arbeitsrecht
nicht wirtschaften kann.

KrlegsgrSbersiirftwge.
Allgemeine Landessammlung.

Neben einzelnen besonderen Anlagen tk
anderen Ländern ist die Kriegsgrüberfürsorge
zunächstbestrebt, die großen Sammelsrieühöfs
in Frankreich auszugestalten. Von den u«
sprünglichrund 3000 Truppenfriedhöfen sind
durch Umbettungen 209 Sammelfriedhöfe ent¬
standen. Etwa die Hälfte davon ist in Angriff
genommen, rund 70 sind fertig ausgebaut, dis
übrigen ca. 30 mehr oder weniger weit fort¬
geschritten. Da die erforderlichen Mittel für
eine solch große Anlage in der Regel von Re¬
giments-Vereinen, Kriegerbünden, Behörden
und Kommunen nicht aufgebracht werden kön¬
nen, sind die Landes- und Provinsialverüänds
des Bolksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorgs
die Hauptträger für die Aufbringung der Bau¬
gelder.

Der Landesverband Oldenburg hat in
Frankreich bisher zwei deutscheEhrenstätten
zum Ausbau übernommen, den Waldfriedhof
Lissey bei Verdun und den von Vermando-
villers im Sommegebiet.

Lissey ist eine verhältnismäßig kleine An¬
lage mit 822 Gefallenen. Dort hat unser Ver¬
band mit Unterstützung der Oldenburg ischen
Regierung und der Oberkirchenbehörden dis
Kapelle errichtet, deren Bild wir nachstehend
zeigen. Es werden dort noch einige Verbesse»!
rungen an den Wegen und am Eingang" vdr-s
genommen werden müssen, die jedoch keind"d: -̂
heülichen Mittel mehr erfordern.

Anders Vermandovillers. Die Anlage ist
3ls Hektar groß und birgt 7551 namentlich
bekannte Gefallene in Einzelgräbern und 6298
Unbekannte in zehn Sammelgräbern. Das
trostlose, kahle Gräberfeld wurde zunächst mit
einem Kostenaufwand von 10 000 RM. ein-
geebnet, begrünt mit einer Mischung von Gras
und Wildblumen, und die Sammelgräher be¬
pflanzt mit 6000 Rosenstöcken. Außerdem wur¬
den zur Einfassung und Aufteilung 300 Ulmen,
20 Silberlinden und 20 Pyramidenpapeln ge¬
pflanzt. Erforderlich sind noch: Die Schaffung
eines würdigen Eingangs an Stelle des jetzigen
Loches in der Einfriedigungshecke, die Errich¬
tung eines schlichten Denkmals und die dauer¬
hafte Herrichtung der Einfassung der zehn
Sammelgräber.

Dazu sind noch ca. 20 000 RM. erforderlich.
Eine große Summe heute — aber winzig klein,
wenn man sie vergleicht mit dem gewaltigem
Ausmaß an stillem Heldentum und treuester
Pflichterfüllung, welche die 14 000 stummen
Schläfer dort für ihr Volk geleistet haben!
Winzig klein auch dann, wenn jede Oldenburger
Familie ihr selbstverständlichesRecht und die
ebenso selbstverständliche Pflicht für sich in An¬
spruch nimmt, zu der benötigten Summe ihr
Teil Leizusteuern!

Die Sammlung von Haus zu Haus — am
Sonntag , dem 16. Oktober,  und eventl.
die folgenden Tage in Oldenburg und
Birkenfeld,  am Dienstag, dem 18. Okto¬
ber,  im Landesteil Lübeck — gibt jedem
Haushalt Gelegenheit, seiner Dankbarkeit und
Verbundenheit gegen unsere gefallenen Volks¬
genossen Ausdruckzu geben durch Hergabe
einer Spende für die deutschen
Kriegergräber!

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge.
Landesverband Oldenburg.

Kapelle auf der deutschen Kriegsgräberstätle
Lissey, Dep. Meuse, Frankreich. Errichtet vom
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V,
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„Der Herbstwind blies die Bäume an und

liest auch nicht ein Blatt daran. Sie sahen sich
<rn: Dahinter kommt nun der böse Winter!"
So heistt es in einem Gedicht von Gustav Falke.
Man braucht nicht zu den „Sorglichen" zu ge¬
hören, um vor diesem Winter doch etwas Herz¬
klopfen zu spüren.

Das Leben in unseren Gesangvereinen
bleibt nicht ohne Erschütterung durch die Not
der Zeit. Man sieht viele sorgenvolle Ge¬
sichter. Frohsinn und Lebensmut sind ganz
klein geworden. Zum Singen aber gehört ein
frisches Herz. Manchen braven Sänger drückt
bi« Not so arg, daß er der Lhorstunde fern
bleibt und mit seinen Sorgen einsame Wege
geht. Trübsinn und Schwermut hocken vor
vielen Türen und begehren Einlast. Die Kräfte
des Widerstandes verbrauchen sich. . . Wo
ein Chor nicht nur eine Ansammlung vieler
Menschen ist, sondern eine Gemeinschaft von
Brüdern und Schwestern, da wird geteiltes
Leid zum halben Leid werden.

Den Lhormeistern möchte man empfehlen,
nicht so düstere Werke zu wählen. Ernst ist das
Leben, heiter die Kunst! Ein bißchen Froh¬
sinn, ein Quentchen Lachen sind die Arzneien
für die Seele. Nicht zu Unrecht hat man von
der „Heilwirkung der Musik" geschrieben. Auf
Joseph Haydns Grabstein steht der Stab mit
der Schlange, das ärztliche Wappen. Eine In¬
schrift nennt ihn den „kunstfertigen Vertreiber
von Sorgen und den eisten Besänftiger unsererBrust."

Ganz ohne geselliges Leben kann kein Ver¬
ein bestehen. Wir sehen zwar nicht unsere
Aufgabe darin, erstens und zweitens und
drittens die Geselligkeit zu pflegen und viertens
den Gesang, aber dann und wann müssen sich
die Mitglieder auch menschlich näher kommen.
Früher feierte man Feste. Früher fasten die
meisten Sänger nach der Chorstunde noch ein
Stündchen zusammen. Heute gehen die Sänger
gleich in den dunklen Abend hinaus. Deshalb
must die Chorstunde anders ausklingen. In
einem Verein soll, wie mir bekanntgeworden
ist, ein kleiner Vortrag den Abend beschließen.
Der Chormeister will von dem Leben und
Schaffen der großen Tonsetzer erzählen, will die
Musikübungen vergangener Zeit zur Anschau¬
ung bringen und gelegentlich auch die Probleme
der Musik berühren. Das alles soll der musika¬
lischen Schulung dienen, aber auch den Blick
von dem grauen Alltag ablenken. Wo ein
Grammophon zu beschaffenist, kann man sich
nach der Üebungsstundeschöne Chorplatten an¬
hören oder sich den „Marsch der Eisernen
Krönt" Vorspielenlassen. Die Chorstunde must
die schönste Stunde in der Woche werden!

Die schaffensfrohenChöre haben immer den
Drang, an die Oeffentlichkeitzu kommen. Was
in den stillen vier Wänden geprobt ist, soll
eine Menge begeistern. Konzerte können in
den seltensten Fällen gewagt werden. Einige
Vereine versuchen, die Lieddarbietungen mit
dem Theaterspiel zu koppeln, um möglichst
viele Besucher anzulocken. Wer kann das
tadeln? In besseren Zeiten waren selbst die
Dorfvereine soweit, reine Konzerte zu ver¬
anstalten. Stuhlreihen zu stellen und keinen
geldklimperndenOber zu dulden. Heute zwingt
uns die Not. von den idealen Wegen abzu¬
weichen. Teure Solisten haben wir nie
engagiert, jetzt können wir uns auch keine
billigen mehr leisten. Da gilt es, Umschau zu
halten nach solistischenKräften, die sich uns
auch ohne Honorar zur Verfügung stellen
würden-

Die Veteranen des Arbeitergesangs haben
den KürassierstiefelBismarcks (das Sozialisten¬
gesetz) ertragen, haben den Denunziationen der
Polizeispitzelgetrotzt — sollten wir die Fahne
des Arbeitergesangs nicht mit derselben Bö¬
ge Gerung durch die trübe Zeit tragen wie die

bslLkmtel § Ä » GG?
Die Natur fragt nicht nach Stand und Na¬

men, wenn sie einen Menschen mit dem Gnaden¬
geschenk einer schönen Stimme beglücken will
Bei weitem die meisten Sangeskünstler sind
aus sehr bescheidenenVerhältnissen hervor¬
gegangen und haben sich mit unsäglicherMühe
zu den Höhen der Kunst emporgeschwungen.
Selten sind umgekehrte Fälle, wie der Leon
Marions , eines der stimmgewaltigstenTenöre
aller Zeiten, der, ein Graf von Candia, erst zur
Bühne ging, als er sein ganzes, sehr bedeuten¬
des Vermögen verloren hatte. Anders dachten
die Brüder Jean und Edouard de Reszke. Beide
waren in Polen sehr begütert, gingen aber
dennoch zur Bühne. Ihr Erfolg hat diesen
Schritt nur gerechtfertigt. Unter den Medi¬
zinern findet man merkwürdigerweiseoft sehr
musikalische Elemente. Dr. Otto Briesemetster
war praktischer Arzt, ehe er seine Stimme ent¬
deckte, und der in Berlin immer noch unvergeß¬
liche Paul Knüpfer war zuerst Student üer
Medizin, Albert Riemann wollte Ingenieur
werden und mußte ein halbes Jahr lang prak¬
tisch bei einem Schlosser arbeiten.

Nicht gering ist die Anzahl derjenigen Büh-
neuänger , die aus anderen technischen Berufen
hervorgegangen sind, z. B. Franz Betz, der
Schüler des Polytechnikums in Stuttgart war.
Das ehrbare Schlosserhandwerklernte auch
Caruso. Dann wurde er für ein paar Lire
Chorsänger. Seine später so glänzende Künstler¬
kaufbahn begann mit seinem ersten Auftreten
aus Rudolpho in Puccinis „Boheme".

Der Kaufmannsstand hat der Bühne manche
bedeutende Kraft zugeführt. Werner Albertr
war in einer Bank tätig und der berühmte

a/r TemeLnrckcefSrm»rik
von AseALovsn LLrr « cisn LSttssnorren *)
Die Fröhlichkeit im Werke entspringt bei

allen genialen Künstlern einem „Trotz alledem".
Die innere Kraft des Ueberwindens äußerer
Hemmnissemacht den echten Sinfoniker aus.
Das Genie erreicht Leiden, Freuden und Sehn¬
süchte der Masse, weil die Weite seiner Emp¬
findung Tausend umfaßt und also treffen must.
Wer selbstsüchtig ist und ohne den Willen zu
einer neuen Welt für die Menschheit, kann kein
großer Sinfoniker sein. Beethoven  mit sei¬
nem bewußten ethischen Willen, mit seiner
schwer erkämpften Musik bleibt der Jdealfall
der Sinfonik. Nicht der Ausbau der Substanz¬
gemeinschaft,' der inneren Verbundenheit des
Themenmaterials — worin Haydn mit der
leichteren Hand kaum zu übertreffen ist —, nicht
Reform der Instrumentation und Erweiterung
der Dimensionengeben ihm die Sonderstellung,
sondern die Umsetzung eines ethischen Pro¬
gramms in Musik. Die den Schaffensprozeß
maßlos erschwerendeleidenschaftliche geistige
Verantwortung seiner Sinfonik hat die Zahl
seiner Werke den Vorgängern gegenüber so stark
beschränkt. Die Absicht, sich immer deutlicher
auszusprechen, führte zur Sinfonie mit Chor.
Berlioz, Liszt und Mahler sind mit ihren
Schlußchören nicht weiter gegangen, die Sin¬
fonie als Eemeinschaftsmustkwar über Beet¬
hovens Neunte hinaus bis nun nicht zu steigern
Es gibt nach der Neunten nur quantitative,
nicht qualitative Steigerung des Urgedankens
der Sinfonie : Bekenntnis ablegen und die Ge¬
meinschaftdamit so erfüllen, daß sie in einen
Atem kommt mit der Musik.

Franz Schubert  ist es in der Unvollende¬
ten und der großen O-Dur-Sinfonie geglückt,
die klassische Form mit neuem Geist uno per¬
sönlichstem Gefühl von Leid, Trost, Freude und
Fest allgemeingültig zu füllen. Mendels¬
sohn und Schumann  dagegen sind in ihrer
Sinfonik trotz schöner Einzelzüge, trotz Meister-
lichkeit nur Nachfolger, Epigonen, schon ver¬
blaßt. Da ist nur bürgerliches Beschauenund
Mitteilen , aber nicht Gestaltung von etwas
Neuem. Auch Johannes Brahms  ist trotz
seiner Gemeinde kein großer Sinfoniker, sondern
klassizistischer Nachahmer; allzu privat und rn
der „guten Stube" bleibt die Aussprache, meint
nur das Schicksal seines resignierenden Künst¬
lertums. Nur in seiner letzten Sinfonie hat
er in Einzelpartien mit der Herbheit ihres
Schmerzes die Ebene des echten Sinfonikers er¬
reicht. Ganz anders Bruckner,  der in der
Form und im Geiste der Hingabe viel mehr an
Schubert als an Beethovenanschließt. Bruckner,
der ein drittes Thema in den Ecksätzen zum
Prinzip erhebt, hat Eigenwilligkeit und Schran¬
kenlosigkeit, und seine dogmatich nicht faßbare
Weltreligiosität, die Stärke und Weite seiner
erfüllten Musik, die jedes poetisterendeSpezial¬
programm ausschließt, geht Tausende an, be¬
rührt sie im Innersten, dort wo sie Kinder und
dort, wo sie weise sind.

Es ist merkwürdig, daß zur größten Form
instrumentaler Musik andere Völker fast nichts
international Gültiges beigetragen haben. Die
Glanzzeit der Sinfonie wird allein von Deut¬
schen aeschasfen. Die Franzosen haben nach dem
genialen Außenseiter Hector Berlioz (Fan¬
tastische Sinfonie) geschwiegen und nur noch
akademische und allzu illustrative, nach Text¬
vorlagen gearbeitete Werke Leigetragen. Der
Böhme Dvorak, der in der Kammermusikviel
Wertvolleres leistete, gab in der bekannten Sin¬
fonie „Aus der neuen Welt" ein liebenswertes
Bekenntnis und schwungvolleUnterhaltungs¬
musik, aber nicht mehr. Sinfonik höchster Art
scheint mehr als natürliche Volksmusikalität,
scheint allgemeine musikalische und geistige
Volksbildung und Formen des Konzertwesens
durch das ganze Reich wie in Deutschlandvor¬
auszusetzen. Die Geste und Absicht des Sin¬
fonikers liegt den Russen zwar nahe, uni so
ferner aber die feste Form. Die es versuchten,
sind zum größten Teile in überhöhter Salon¬
musik stecken geblieben. Dieser Gefahr ist selbst
Tschaikowsky  nicht entgangen, obschon er
in der „Pathstique " eine Sinfonie geschrieben
hat, die in der Hemmungslosigkeitihres melo¬
dischen Schmerzesore Wirkung auf die breiteste
Masse nie verfehlen wird.

Richard Wagner  hat durch seine end¬
lose Auseinandersetzungund Auspressung klei¬
ner melodischer Phrasen und seine Dekorations¬
musik verschuldet, daß die absolute geschlossene
große Form vernachlässigt wurde und nur noch
'sinfonische Dichtungen, meist einfätzige Werke,
geschrieben wurden. Nicht das in Worten viel¬

leicht Unsagbare, das allen Gemeinsame, wird
Inhalt dieser sinfonischen Unternehmungen,
sondern ein literarischer Geschmack, sklavisches
Behängen des detaillierten Wortes. Liszt magre
sich an Dante und Faust, aber seine Tondich¬
tungen darüber sind schon tot. Einzig zwei
Eeniewerke von Richard Strauß  blieben
lebendig: Don Juan und Till Eulenspiegel.
Gemeinschaftsbildendwie Beethoven und Bruck¬
ner sind freilich auch diese sinfonischen Dich¬
tungen nicht.

An Schubert und Bruckner fließt an
Gustav Mahler,  der letzte Sinfoniker (ge¬
storben 1912). Erfüllt von religiöser Liebe zu
Natur und Menschheit, von Beethovenschem
Willen, die Gemeinschaft durch Musik zu schaf¬
fen, Bekenner und Prophet, Erweiterer und
Auflöser zugleich. Noch nicht durchgesetzt, noch
lange nicht erledigt, ein treuer überwältigender
Spiegel der Zeitwende.

Nach Mahler kam der Krieg, der Zusammen¬
bruch, die Zerklüftung. Die Illusion der Ge¬
meinschaft ist gefallen, kein führender Musiker
der Zeit schreibt Sinfonien. Strawinsky, Kre-
nek, Weill, Hindemith, sie haben zuviel Skepsis,
zu wenig Verbundenheit des Gefühls mit der
Masse, sind viel zu sehr auf „Stilmerkmale" be¬
dacht als von der Magie der Töne getrieben.
Ihre Musik ist auch, bei all ihren Reizen, zu
kurzatmig. Die Hindemith-Schule z. V. negiert
die Werte von Spannung und Beziehung, vurch
die doch allein, wie der edle und kluge August
Halm gesagt hat, die Länge einer Musik gerecht¬
fertigt wird. Sinfonie aber verlangt Lange
Und Sinfonie braucht auch Gefühl und Mut,
es zu bekennen. Wenn einer der führenden
heutigen Musiker sagt, was denn das „dreckige
Gefühl" mit der Musik zu tun habe, fällt Liese
massenfremde Arroganz auf den Sprecherzurück.
Gefühl muß nicht unbedingt „dreckig" sein.

Manche bürgerlichen „Wissenschaftler" pro¬
duzieren die Hypothese, daß erst die nationale
„Wiedergeburt" uns wieder große Musik lie¬
fern könnte. Der Rückblick zeigt, daß die strah¬
lenden Ereignisse des Bürgertums, etwa 1813,
1871 und 1914, weder ein Antrieb für Sinfonik
waren, noch daß irgendein „patriotisch-nationa¬
les" Ereignis den Niederschlag in der Sinfonik
gefunden und sie genährt hätten. Das ist eine
Kritik des nationalen Wertbegriffs aus der
Musik. Dagegen hat die revolutionäre Er¬
regung der Welt von 1789, der Gedanke der
Befreiung der Geister und sozialen Erhebung
der Menschen, große Werke geschaffen— inter¬
nationale Musik. Dafür ist Beethovens Sin¬
fonik das Hauptzeugnis. Bei Bruckner wirkte
ein ungebrochenesreligiöses Naturerlebnis und
naive Gefühlskraft. Nie hätte der trockene
patriotischeProtestantismus so gewaltige Werke
wie Bruckners Sinfonien geschaffen: auf dem
Boden jenes Katholizismus, der eine über¬
nationale wortlose Eeistesmachtist, konnten sie
sich zu allgemeinmenschlicherGültigkeit empor¬
wölben. Die Sinfonik Mahlers, der jüdischer
Abstammung war , ist entstandenaus der Kom¬
bination internationaler Elemente, der Ver¬
zweiflung über den bürgerlichen Zivilisations¬
betrieb des wilhelminischenZeitalters , aus in¬
niger Naturliebe und dem Glauben an die Aus¬
richtung und den Marsch der Massen. Künst¬
lerisch muß der große Sinfoniker Tradition im
Blut haben, das Können und Wissen vieler
musikalischer Ahnen, zumal der Haydn, Mozart,
Schubert und Bruckner — aus dem Nichts
heraus entsteht keine Sinfonie —, menschlich,
weltanschaulichmuß er den Willen -um Neuen
und zur geänderten Gesellschaft haben. Arnold
Schönberg,  neu in Form und Substanz,
kommt dafür nicht in Betracht. Er ist allzu
isoliert, seine Musik ist asozial. Auch die An¬
knüpfung an Bach erscheint als Fehlweg, denn
Vachs Formen haben nie die Maße der Sin¬
fonie, und seine „Gemeinde" ist anders als die
von uns gesuchte„Gemeinschaft". Noch ältere
Musik kann naturgemäß noch weniger helfen;
sie lebt nicht, trotz ihrer Propheten und Gilden,
sie wird nur gezüchtet, gleichsam im Blumen¬
topf. Eine neue Sinfonik mutz, das Ideal
Beethoven vor sich, an den Impuls und die
Haltung des großen Zusammenfassers Gustav
Mahler anknüpfen, um der Gemeinschaft ihre
größte Musik zu geben, die Musik des stärksten
Gemeinschaftserlebnisses: die echte Sinfonie.

H. Wiegand.

Baritonist Theodor Reichmann Verkäufer in
einem Zigarrengeschäft; auch Emil Eoetze war
zunächstKaufmann und Dupröz, einst der beste
Meyerbeer-Sänger in Paris , betätigte sich in
seiner Jugend in einem Damen-Konfektions-
geschäft.

Daß spätere Sänger der Frau Musika zu¬
nächst in anderer Form dienen und erst später
ihre Stimme entdecken, kommt häufig vor und
ist wohl auch leicht erklärlich. Georg Anthis,
der Sohn eines Mitgliedes der Kurkapelle in
Homburg, war erst Geiger, ehe er Sänger wurde,

*) Siehe dazu den ersten Artikel in der
letzten Sängerbeilage.

und der Franzose Faure Chorknabe in der
Madeleine, auch der berühmte russische Bassist
Chaliapine begann seine Laufbahn als Chorist.

Dekanntmackun«
Umgehend müssen die noch restlichen Eau-

und Bundesbeiträge beim Bezirkskassierer, San¬
gesfreund Willen, Himmelreich, Südstraße 58,
Wilhelmshaven-Land, eingezahlt werden. —
Der Nürnberg-Festbeitrag braucht nicht mehr
gezahlt werden.

LZWQ5 ZZSK? ?L8Xr - MU §iK
In einem bunten Vergnügungslokal von

Neuyvrk, viel besucht von Farbigen, Artisten
und halbweltlichen Weißen, saß vor dem Kriege
ein dicker Halbneger am Klavier und spielte wie
ein Toller. Ohne Noten, mit blendender Tech¬
nik in Oktaogängen, Sprüngen und klirrenden
Läufen, mit fremdartigen, abgerissenen und
gleitenden Harmonien, mit federnder Rhythmik.
Die Rhythmik war das Bezwingendstean sei¬
nem Spiel : wer sie hörte, begann mit den Fän¬
gern zu trommeln, mit den Schultern zu zucken,
mit den Füßen zu zappeln.

Der dicke Mulatte , dessen Namen niemand
weiß, hat Neuyork sen Ragtime gebracht uno
aus ihm hat sich das Pränomen Jazz entwickelt,
das wie keine anderes Amerika in Europa
populär gemacht hat. Ragtime: das heißt Lund-
ftreichertempo, Lumpentanz. Man hörte diese
Musik mit den kräftigen Synkopen, den Ver¬
schiebungen des Taktes, dem Auslassen schwerer
Taktteile und den widerhaarigen Betonungen
vordem in den dunklen Kneipen der Süd¬
staaten, wo die Unterwelt, Verbrecher, Aben¬
teurer und Bettler tanzten, wo sich der verachtete
Neger amüsierte. Es kommt aber nicht von so
tief unten, daß es nicht zuletzt, in raffinierter
Aufmachung, im exklusivstenLuxusrestaurant
die verwöhntesten Genießer reizen könnte.

Der Jazz von heute meistert zwar eine den
Ursprung umnebelnde Parfmieruug, doch wei¬
sen gerade seine besten Kompositionen wieder
unverkennbar auf die Quelle hin, auf die Jahr¬
hunderte alte Volksmusik der Neger. Wenn die
armen ausgebeuteten Nigger in Baumwoll-
plantagen schufteten, dann sangen sie sich selber
zum Tröste. Einer mit besonders schöner Stimme
war Vorsänger, nach ein paar Zeilen fiel oer
Chor immer mit dem gleichen Refrain ein. a-er
Vorsänger mußte schon die Kunst des Jazzes
verstehen: Worte und Melodie zu verändern,
Neues zu erfinden. Der Inhalt solcher Lieder
war meist religiös gefärbt, denn Religion war
die Utopie des Sklaven, seine Hoffnung auf ein
besseres Land und Los, auf Befreiung.

Wenn heute in der Excelsior-Bar die Mil¬
lionäre nach der Jazz-Band tanzen, denkt keiner
daran, daß das Urbild der begeistertempfunde¬
nen Melodie von gepeitschten Niggern gesungen
wurde, deren Sentimentalität aus der Härte
ihres schmutzigen Daseins in geistlichen Gesang
floß in tobende Lebensfreude der Takte fluch¬
tete. Aber daß solche Vorgänge der .UrgrMd .ver-
Jazzmusik sind, das gehört zum Geheimnis ihrer.
Wirkung.

Jene schwarzen Klavierspieler, deren einer
in Neuyork Sensation machte, bauten ihre Musik
aus der naiven packendenMelodie der Piau-
tagenlieder. Jenen dicken Mulatten belauerten
allabendlichintelligente farbige und weiße Mu¬
siker, ihm seine Kunst abzuhören und abzusehen.
Bald gab es eine Anzahl Rag-Pianisten, gesuchte
Leute, eine Sensation d-er Salons . Einem Ze-
nügten die Niggergons nicht mehr und auch me
eiaenen Einfälle nicht, er griff andere Melodien
auf, ein Motiv Wagners, etwa den Pilgerchor
oder den Aüendstern, oder den Hochzeitsmarsch
von Mendelssohn, und versetzte sie mit ^azz-
rythmen, nahm alles Pathos und alle Süße weg
und machte einen Ulk daraus.

Die Form blieb fast unverändert auf der
Basis der Niggersongs: Lied mit Refrain. Man
baut sie heute meist folgendermaßen aus : Ein-
leitungstakte, möglichst aufreizend; Refrain
(das sind die Takte, die früher der Chor sang).
Strophe (sie entspricht den Versen des Solo¬
sängers); Refrain in veränderter, gesteigerter
Form ; zweite Strophe ; Refrain, wieder anders
instrumentiert (er entspricht dem Tanz, der de.
Eesangsvortrag von Songs immer nach dem
letzten Refrain folgt). An Stelle des letzte"
Refrains schreiben freigebige Komponisten
manchmal eine neue Melodie, .EN sogen-nn't-n Soenal -Chorus, aber meist bescheiden sw
Z L dem einen 'Einfall. Der Refrain kann
ja nicht oft genug in die Ohren gebammen
werden, wenn er ein Erfolg werden soll. Nach
dem letzten Refrain folgen gewöhnlich zwei ms
vier Scklußtakte. Je nach der Virtuosität der
Kapelle vermögen sie die Lustigkeitnoch za , m-aern oder heftig zu verblüffen, indem sich ow
Instrumente gar nicht schlußgebührlich betrage ,
auseinanderfallen, mit einem Kicks er oder einer
Klaviergrimasse alles rn Frage stellen. R
merkt die Form ist primrtw geblieben, leicht
faßlich, leicht nachzuzeichnen— eine Ursache des
Erfolgs.

tzep ?eßte Töne
Bei einem Orchesterkonzert, das Max Reger

dirigierte, wurde zum Abschluß eme Humoreske
gespielt, wobei die Bläser, namentlich aber die
Fagottbläser, ganz eigentümlicheTone hervor
bringen mußten.

Nach dem Konzert wurde Reger von einer
wißbegierigen Dame gefragt: „Sagen Sie mir
doch, Herr Musikdirektor — diese sonderbaren
gepreßten Töne in dem letzten Stück — machen
das die Musiker mit dem Mund?"

Reger lächelte sarkastisch: „Ich hoffe es,
gnädige Frau ."

I r:

U

§

Alle Anfragen und Schriftsätzesind an den
Bezirksleiter B. Wallisch.  Rüstringen , Edo-
Wiemken-Straße 19a, zu richten.

Verantwortlich iür ven Inhalt : Im Auftrags
des Bezirksvorstandes:

Karl Rosenow,  Rüstringen , Peterstraße S»»



Getarnte Ausverkäufe.
Aultionstomödien. Die tägliche Wohnungsversteigerung.—Der

Etaatsanwalt will etnschretten.

Varel.
Veranstaltung des Konsumvereins. Im Rah¬

men der Reichswerbewocheveranstaltete der
Konsumverein auch in Varel einen Weroe^
abeno, oer gestern im Schützenhos stattfand and
einen sehr guten Besuch aufwies. Alle veriug-
baren Sitzgelegenheitenwaren in den SaiU ge¬
holt und trotzdem mußten viele mit einem Steh¬
platz vorlieb nehmen. Der Abend stand unter
dem Motto : „Gemeinnutz geht vor Eigennutz".
Sekretär Petsch führte in seinem Vortrag allen
Besucherndie Ziele des Konsums vor Augen.
Mit der Aufforderung, auch fernerhin dem
Kon um die Treue zu halten und für neue Mit¬
glieder zu sorgen, schloß der Redner. Anschlie¬
ßend lief der große fllnfaktige Film „Von Aken-
scheu und Mühlen". Vortrag wie Film und auch
die musikalische Unterhaltung wurden beifällig
ausgenommen.

Schmelings Rückkehr nach Berlin.

«UW

Das preußische Justizministerium hat vor
einiger Zeit einschneidende Maßnahmen gegen
den überhandnehmenden Auktionsunfug be¬
schlossen. Es sollen genaue Erhebungen darüber
angestellt werden, ob beantragte Auktionen in
Wirklichkeit nicht Umgehungendes Gesetzes dar¬
stellten. Scharfe Eingriffe werden in Aussicht
gestellt.

Tatsächlichkommt dieses Einschreiten gegen
einen offen zutage liegenden Unfug etwas
spät. In Wirklichkeitist dieses Auktionswesen
schon längst zu einer Umgehung des behördlich
erlaubten und kontrollierten Ausverkaufsrechts
geworden. Während ein anständiger Kaufmann
zweimal jährlich zu den gesetzlich festgelegten
Tagen sogenannte „Konjunkturausvertäafe"
machen darf, genießt der geübte, mit allen Lücken
des Gesetzes vertraute Scheinauktionator diesen
Vorteil das ganze Jahr . Das Unerträglichste
ist hierbei der Umstand, daß die staatlichenVoll¬
zugsorgane diesen offenen Schwindel mitmachen
und sogar führen müssen.

Der Vorgang ist eigentlich ganz einfach.
Irgend jemand eröffnet in einer kleinen Neben¬
straße zum Beispiel ein neues Manufaktur¬
warengeschäft. Schon am Tage der Eröffnung
hat er mit einem Geschäftsfreundeausgemacht,
daß dieser nach einigen Wochen einen sogenann¬
ten vollstreckbarenTitel gegen ihn verlangen
und auf Grund dessen eine „Auktion" ver¬
anstalten darf. Nach wenigen Wochen findet
unter den Augen des Staates die Auktion statt,
die nichts anderes ist als ein autzertourucher
Ausverkauf. Nach einigen Monaten wird in
einer anderen Straße ein neues Geschäft eröff¬
net, das ebenfalls verauktioniert wird. Es soll
Unternehmer geben, die zu gleicher Zeit mit
vorgeschobenenStrohmännern Dutzende von
solchen Geschäften gründen, um dann bei der

nachfolgenden Auktion ganz auf ihre Kosten zu
kommen.

Noch schlimmer soll es mit den sogenannten
„Wohnungsausverkäufen" stehen. Jeden Tag
werden ein halbes Hundert und mehr solcher
Wohnungsversteigerungen angekündigt. Der
Vorgang ist auch hier meist ganz einfach. Irgend
jemand mietet eine der großen leerstehenden
Wohnungen und füllt sie jum Bersten mit allen
möglichen Dingen, mit Möbeln, Teppichen, Bil¬
dern usw. Nach wenigen Wochen, oft schon nach
Tagen, macht er „pleite" und sein „unbarm¬
herziger" Gläubiger läßt die Einrichtung nach
dem Ablauf der gesetzlich vorgeschriebenenFrist
verstreichen. Bei solchen Auktionen weiden oft
wesentlich höhere Preise als im freien Handel
erzielt, denn das Zauberwort „Auktion" scheint
für viele von vornherein eine Gewähr dafür zu
sein, daß man eine besondersbillige und preis¬
werte Einkaufsgelegenheit vor sich habe.

In all diesen Fällen handelt es sich um Ver¬
letzung des Gesetzes zur Bekämpfungdes unlau¬
teren Wettbewerbs. Die Kaufleute aller mög¬
lichen Branchen werden durch diesen überhand¬
nehmenden Auktionsrummel aufs schwerste be¬
nachteiligt. Natürlich gibt es unter den Ankün¬
digungen stets absolut berechtigte Auktionen,
gegen die nicht das geringste etnzuwendenist.

In Zukunft sollen alle Auktionsanträge viel
schärfer als bisher geprüft werden. Ueberall
dort, wo es sich herausstellt, daß es sich um eine
Scheinauktion, um ein vorher verabredetes Ma¬
növer der oben geschildertenArt handelt, soll
von seiten der Staatsanwaltschaft eingeschritten
werden. Ob diese Maßnahmen ausreichen wer¬
den, muß abgewartet werden. Vielleicht wird
schließlich der Erlaß einer Sonderverordnung
nötig sein, um dem Auktionsunfug endlich wirk¬
sam das Handwerkzu legen.

Mutter wirft ihre vier Müder ins Wasser.
Max Schmelin« (der Zweite von rechts) mit
dem deutschen SchwergewichtsboxerHinzmann
bei seiner Ankunft in der Reichshauptstadt, wo
er sich von seinem Kampf mit Mickey Walker
ausruhen will, um dann, wie er hofft, in USA.
dem Weltmeister Sharkey in einem Treffen um
den Weltmeister-Titel gegenüber gestellt zu

werden.

Aus dem Oldenburger Lande.
Bereinigung des amtlichen Marktverzeichnisses.

Zum Zweck der Bereinigung des amtlichen
oldenburgischenMarktverzeichnissesmüssen jetzt
alle Marktgemeinden genau Bericht über die
Beschickungder einzelnen Märkte erstatten.
Man will die überflüssigen kleinen Märkte, auch
Schweinemärkte, die kaum ihre Unkosten für
tierärztliche lleberwachung auforingen oder die
sonst so gut wie keine Beschickungaufweisen,
streichen.

Trotzdemfreigesprochen. — Flucht aus der Ehehölle.
Eine erschütternde Muttertragödie wurde im

Verlauf eines Schwurgerichtsprozessesvor dem
Olmützer  Kreisgericht aufgerollt. Eine junge
Frau , die 30jährige Fleischergattin Stephanie
Zemanek, hatte stich wegen zweifachenMordes
und zweifachen Mordversuchsan ihren eigenen
Kindern zu verantworten.

Frau Zemanek war am 4. Juli d. I . mit
ihren vier Kindern in die Fluten der March ge¬
sprungen. Zufällig hatten Passanten ihre Ver¬
zweiflungstat bemerkt und sich sofort an die Ret¬
tung der fünf Personen gemacht. Frau Zemanek
konnte noch mitzwei Kindern im letzten Augen¬
blick aus dem Wasser gezogen werden; die zwei
anderen Kinder — ein sieben und ein fünf Jahre
alter Junge — ertranken.

In tiefe Trauer gehüllt erschien die An¬
geklagte vor den Geschworenen. Unter fort¬
währenden Weinkrämpsen erzählte sie die Ge¬
schichte ihrer unglücklichen Ehe, die nichts als ein

jahrelanges Martyrium an der Seite eines
rohen Mannes war. Ununterbrochen gab es
Schläge, Mißhandlungen und Beschimpfungen,
so daß die gepeinigte Frau schließlich keinen an¬
deren Ausweg wußte, als mit ihren Kindern in
den Tod zu flüchten. Schluchzenderklärte sie,
daß sie nur aus Liebe zu ihren Kindern gehan¬
delt habe und daß die Kinder selbst gebeten
hätten, sie in den Tod mitzunehmen.

Die Zeugen, die Frau Zemanek in bewußt¬
losem Zustande aus dem Wasser gezogen hatten,
erklärten, daß die ersten Worte der Geretteten,
nachdem sie die Augen aufgeschalgen hatte,
waren : „Um Eotteswillen, wo sind meine
Kinder?"

Die Geschworenen waren von der Leidens¬
geschichte der Mutter so ergriffen, daß sie die
Schuldfrage einstimmig verneinten. Die An¬
geklagte wurde freigesprochen.

UoLdwestdeutscheRundschau.
Antonslust. Wiedersehensfeier.  Mor¬

gen abend wird auf vielseitigen Wunsch der
verheirateten jungen Paare eine Wiedersehens-
feier veranstaltet. Anfang 8 Uhr. Verstärkte
Kapelle.

Obenstrohe. Oeffentliche Wähler¬
versammlung.  Für Obenstrohe und Um¬
gegend hat die Leitung der SPD . und der
^ernenFront der Landgemeinde eine ösfent-
tlche Wählerversammlung zu Sonnabend,
abends 8 Uhr, bei Haßmann angesetzt. Die Ein-
AfMerschaft wird hierzu herzlichsteingeladen.
Als Redner wird der Redakteur Nieter  er¬
scheinen. Er spricht zu dem Thema „Gegen
P^pen, Thälmann und Hitler ! — Für die so¬
zialistische Volksherrschaft". Anschließendwird
der^ silm Freie Fahrt " gezeigt.

Büppel. Oeffentliche Wahlver¬
sammlung.  Die Leitung der SPD . und der

der Landgemeinde Varel ladet
aue Einwohner zu einer öffentlichen Wählei-
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Versammlung zum Sonntag, abends 8 Uhr, nach
Neemeyers Lokal ein. ReichstagsaÜgeordneter
Hünlich,  Rüstringen , spricht zu dem Thema
„Gegen Popen, Thälmann und Hitler — für
die sozialistische Volksherrschaft". Nach dem Vor¬
trag wird der Film „Freie Fahrt " gezeigt, der
die politischen und wirtschaftlichen, sozialen und
kulturellen Freiheiten und Errungenschaftenfür
das schaffende Volk in ausgezeichneter Weise
wiedergibt.

Büppel. Der Turnverein schreitet
vorwärts.  Schon in der ersten Mitglieder-

Salischmiergelder.
Wie es um die Sauberkeit der Deutfchnationalen und der Nazis

beitem M.
Im Jahre 1929 entstand im Anschluß an die

Veröffentlichung des Enqueteausschusses über
die deutsche Kaliindustrie eine lebhafte Ausein¬
andersetzung über die Notwendigkeit  einer
Preissenkung  für Kalidünger; insbeson¬
dere verlangte die Landwirtschaft eine sofortiae
und erhebliche Preisermäßigung. Das Kalr-
syndrkat wußte sich zu helfen. Er stellte der
Grünen Front, der Dachorganisationder großen
landwirtschaftlichenJnterejsentenverbände, fünf
Millionen Mark zur Verfügung. Sofort trat
Ruhe ein. Der Ruf nach Verbilligung der Kali¬
preise verstummte.

.sicherlich sind die Fonds der landwirtschaft-
nchen Organisationen mit diesen 5 Millionen
-mark kräftig aufgebessert worden; u. a. wurden

- Schlösser aufgekauft und zu Vauernhoch-
Aulen umgestaltet, die im Volksmundden Na-
men Kalihochschulen  führen . Dem Bauer

öamit nicht geholfen. Er ist an einer
Ermäßigungder Kalipreise interessiert. Darüber
ginaus gibt es eine Reihe von Bauernverbän-

in der Grünen Front vertreten
>ind und dre auch von den 8 Millionen Mark des
^aujyndrkats nichts abbekommen haben. Diese
-Llluernverbande haben immer wieder die Kali-
chmiergelder an das Licht der Oeffentlichkeit ge-

Men und an den Pranger gestellt, was der
runen Front natürlich recht unangenehm war.

Schließlich wußte sich die Grüne Front nicht an¬
ders zu helfen, als daß sie die Gerichte in An¬
spruch nahm, um die unbequemen Ankläger
mundtot zu machen.

Das ist aber glänzend vorbei gelungen. So
mußte jetzt der Vorsitzende eines Verbandes von
Pächtern und Kleinbauern in Westfalen, der in
dieser Angelegenheit angeklagt war, frei¬
gesprochen  werden . In der Urteilsbegrün¬
dung wurde festgestellt, daß die Grüne Front
durch die Annahme des Millionengeschenks vom
Kalisyndikat eingewickelt worden und daß sie
nicht mehr in ihren Maßnahmen und Entschlüs¬
sen gegenüber dem Geldgeber frei sei. Die An¬
griffe gegen die Grüne Front seien berechtigt,
weil mit diesen Angriffen die wahren Inter¬
essen der Landwirtschaftvertreten würden. Wenn
man solche Geschenke als Schmiergelder bezeich¬
net, so sei das ein zutreffender Ausdruck, solange
noch gesunder Sinn für unbedingte Sauberkeit
bestünde.

In der Grünen Front sitzen wohl ausnahms¬
los Leute, die der Deutschnationalen
und der Nationalsozialistischen  Par¬
tei angehören. Sie reden so viel von Sauber¬
keit im öffentlichen Leben. Wie es mit dieser
Sauberkeit bestellt ist, zeigt das oben zitierte
Urteil.

Versammlungder Freien Turnerschaft Büppels
nach Fertigstellung des neuen Saales konnte ein
Erfolg festgestelltwerden. Während bisher die
Turnverhaltnisse des Vereins sehr arg dar¬
niederlagen, weil eben kein ausreichenderTurn¬
boden vorhanden war , ist dies jetzt mit einem
Schlage anders geworden. Nicht allein die Män¬
nerabteilung, sondern auch die Kinderabteilung
wird sofort wieder mit den TurnaSenden be¬
ginnen. Bisher war auch nicht daran zu don'^v
eine Frauen- und Mädchen-Äbteilung zu
den, jetzt ist es aber soweit. Mehrere F
und Mädchen haben sich bereits gemeldet,
alle anderen ist am Mittwoch hierzu Gelege. -
heit. Abends 8 Uhr kommen alle bei Neemeyer
zusammen, um die Turnabende sestzulegen.

Bluttat im Walde.
In einem Walde in der Nähe von Nkwa

(Pbien) kam es zu einem blutigen Zusammen¬
stoß zwischen Dorfbewohnern und zwei
Polizisten. Die Dorfbewohner wollten einen
Förster, den sie der Erschießungeines beim
Holzdiebstahl ertappten Bauern bezichtigten,
lynchen. Die Polizisten, die zum Schutze des
Försters herbeigeeilt waren, schossen in die
Menge. Zwei Personen wurden getötet; eine
Person erlitt schwere Verletzungen.

Die Gefräßigkeit der Insekten.
Jeder Einwohner der Vereinigten Staaten

von Nordamerika, einschließlich der Säuglinge
und Invaliden , zahlt jährlich mehr als sieben
Dollar für die Ernährung der Insekten. DigiL
überraschendhohe Summ« kann man sehr leicht
errechnen, wenn man sich die kürzlich erschiene¬
nen Veröffentlichungen der amerikanischen
Landwirtschaftskammeransieht. Der Schaden,
der durch die Gefräßigkeit der Insekten un¬
gerichtet wird, beträgt in den Vereinigten
Staaten jährlich 900 Millionen Dollar. Den
beträchtlichstenAnteil dieser gewaltigen Summ«
beansprucht ein gefürchteter Rüsselkäfer, der
durch seine Freßgier für 164 Millionen Dollar
Baumwolle zerstört. Die Hessenfliege ver¬
nichtet jährlich für 48 Millionen Dollar Wei¬
zen und der Koloradokäfer für 29 Millionen
Dollar Kartoffeln.

Dirne und Staatsanwalt.
In der Berliner  Ausstellung des „Bun¬

des revolutionärer Künstler" wurden im Auf¬
trag der Staatsanwaltschaft zwei Aquarelle von
Aloius Erlbach beschlagnahmt, die angeblich
eine „Beschimpfungkirchlicher Einrichtungen"
darstellen. Die beiden Bilder zeigen unter dem
Gesamttitel „Opfer der bürgerlichen Kultur"
Nonnen und Straßendirnen. Die beschlagnahm¬
ten Bilder entstammen einem Satz von 40 Ge¬
mälden, deren Zurschaustellungbei einer grö¬
ßeren repräsentativen Kunstausstellung im
Schloß Bellevue von der „preußischenFinanz-
direktion". die über jenes Hans verfügt, nicht
gestattet worden war.

Der ungarische Kultusminister Graf Klebels»
berg gestorben.

Graf Cuno K leb e l s be r g . der zehn Jahrs
lang das ungarischeInnen - und Kultusministe¬
rium verwaltete, ist 87jährig an Paratyphus
verstorben. Klebelsberg hat sich vor allem als
Kultusminister, als der er die Modernisierung
des Unterrichtswesens durchführte, außerordent¬

lich verdient gemuckst.

S« Mal>r«and MWNe.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. D. „Alk"-

12. 10. an Stolpmünde. D. „Adler" nach Ost-
asien 12. 10. ab Bremen nach Hamburg. D.
„Angora" heimk. 12. 10. ab Brindisi nach
Oran. D. „Ansgir" heimk. 12. 10. ab Neu.
orleans nach Norfolk. D. „Arucas" heimk. 12.
10. Finisterre pass, nach Hamburg. D. „Athena"
heimk. 11. 10. Finisterre pass, nach Dünkirchen.
D. „Augsburg" nach Nordam.-Golfhäsen 12. 10.
ab Philadelphia nach Galveston. D. „Bremen"
nach Neuyork 12. 10. ab Cherbourg. D-
„Bussard" nach Rotterdam 12. 10. ab Ant¬
werpen. D. „Butt " 12. 10- an Gdingen. D«
„Chemnitz" nach Kanada 12. 10. an Quebec«
D. „Condor" nach Rouen 13. 10. Holtenau paff.
D. „Europa" heimk. 12. 10. ab Neuyork. D.
„Geier" 13. 10. an Hangö- D. „Haimo-n" nach
Nordam.-Golfhs. 12. 10. ab Baltimore nach
Norfolk. D. „Hecht" nach Stettin 13. 10. Hol¬
tenau pass. D- „Lumme" nach Kotka 12. 10. ab
Wibor«. D. „Main" nach Australien 12. 10.
ab Bremerhaven nach Hamburg. D. „Meise"
12. 10. an Hamburg. D. „Neckar" heimk. 13.
10. an Sydney. D. „Nienburg" heimk. 11. 10.
ab Vissao. D. „Oder" nach Australien 12. 10.
Kapstadt pass, nach Adelaide. D- „Oliva" nach
Bordeaux 11. 10. ab Le Havre. D. „Optima"
11. 10. an Raumo. D. „Ostara" nach Grimsby
12. 10. Holtenau pass. D. „Phoenix" 13. 10- an
Bremen. D. „Rapot" heimk. 13. 10. an Bre¬
men. D. „Rio Bravo" nach Cuba-Mexiko 13,
10. ab Bremen nach Hamburg. D. „Sperber"
nach Königsberg 12. 10. ab Antwerpen. , D.
„Star " 12. 10. an Rotterdam. D. „Strauß "/^
12. 10 an Abo. D. „Taube" nach Rotterdam -̂>
12. 10. ab London. D. „lllm" heimk. 12. 10.
Finisterre pass, nach Rotterdam. D. „Vegesack"
12. 10. an Abo.

Deutsch« Dampfschiffahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Birkenfels" 12. 10 in Verawal. D.
„Lauterfels" 13- 10- von Rotterdam nach Balti¬
more. D. „Lindenfels" 12. 10. in Antwerpen.
D. „Neidenfels" heimk. 12. .10. Gibraltar pass«
MS . „Neuenfels" heimk. 12. 100 Perim pass.
MS . „Rotenfels" ausg. 12. 10. Perim pass. D.
„Stahleck" 12. 10. in Lissabon. MS . „Weißen¬
fels" 12. 10. in Hamburg. D. .Merdenfels"
heimk. 11. 10. von Malta . ,

Dampfschiffahrts-Gesellschaft„Neptun", Bre¬
men. D. „Diana" 12. 10. in Königsberg. D.

' " n" 12. 10. in Rotterdam. MS . ..Gauß" 12.
n Vigo nach Huelva. D. „Hector,, 12. 10.
iau pass, nach Bremen. D. „Jupiter " 12.

,i Königsberg. D. „Kilo" 12. 10. in
Oporto. D. „Orest" 12. 10. von Rotterdam
nach Kopenhagen. D. „Phaedra" 12. 10. von
Rotterdam nach Königsberg. D. „Pylades"
12. 10. in Rotterdam. D. „Stella" 13. 10.
Brunsbüttel pass, nach Königsberg. D. „Tri¬
ton" 12. 10. von Lissabon nach Setubal . D.
„Victoria" 12. 10. in Riga.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Ree¬
derei, Hamburg. D. „Melilla" 12. 10. von
Rabat nach Casablanca. D. „Porto" 12. 10.
von Port Lyautey nach Casablanca. D. „Ol¬
denburg" 12. 10. von Port Lyautey nach Tan¬
ger. D. „Ceuta" 12. 10. von Oporto nach Lissa¬
bon. D. „Larache" 12. 10. von Mostaganem
nach Algier. D. „Saffi " ausg. 12. 10. in Ant¬
werpen. D. „Sebu" heimk. 12. 10. Quessant
passiert.

Zerrt raloiehmarkt Oldenburg vom 13. Oktober.
Amtlicher Marktbericht. Ferkel- und

Schweiuemarkt. Auftrieb insgesamt 1146 Tiere,
nämlich 1102 Ferkel und 44 Läuferschweine. Es
kosteten das Stück der Durchschnittsqualität:
Ferkel bis 6 Wochen alt 3 bis 8 RM.. 6 bis 8
Wochen alt 8 bis 7 RM., 8 bis 10 Wochen alt
7 bis 10 RM., Läuferschweine3 bis 4 Monate
alt 13 bis 18 RM„ 4 bis 6 Monate alt 18 bis
24 RM. Größere Läuferschweineentsprechend
teurer. Beste Tiere aller Gattungen wurden
über, geringere unter Notiz bezahlt. Markt-
verlaus: . sehr schlecht, lleberstand. — Nächster
Ferkel- und Schweinemarkt: Donnerstag, den
20. Oktober.

wn « rer am 12. L)rrooer.

^ Zuni Gallipferdemarkt waren angetrieben:
830 Pferde jeder Gattung. Käufer waren sehr
zahlreich vertreten. Rund 3000 Besucher. Ee-
samttendenz: In jährigen und Absatzfohlen sehr
gut, sonst Arbeitspferde (Warmblut) mittel-
mäßig. 1. Klasse 700—878, 2. Klasse 880—673,
3. Klasse 300—423 RM. Schlachtpferde30- 100
Reichsmark. Fohlen: 3jährige 600- 700, 2jäh-
riae 423—600, 1jährige 350 -Ozgg, Absatzfohlen

0—300 KM. Vereinzelt über Notitz. Nächster
Pferdemarkt am 27. Oktober.
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»Heimkehrer* Dautzmann— ein Betrüger.
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Links: Der Einzug des Betrügers in Daubmanns HeimatstädtchenEndingen. Hummel
sitzt hier zwischen den betagten Eltern des wirklich verschollenen Oskar Daubmann. die
nun nach Aufdeckung des raffinierten Betruges ihren Sohn zum zweiten Mal verloren
haben. — Rechts: der falsche Oskar Daubmann.  der sich als ein Bewohner des klei¬
nen badischen Städtchens Endingen ausgab und dort nach angeblich Ikjähriger Kriegs¬
gefangenschaft. im Frühjahr dieses Zahres erschien, und fetzt als Betrüger entlarvt und

Verhaftet wurde.

Das eM österreichische See-Frachtschiff.
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Der 8000-Tonnen-Dampfer „Wien ", der von der österreichischenLloyd-Seeschiffahrts, j
Gesellschaftjetzt in Lardiff (England) angekauft wurde, und damit das erste seetüchtig
Handelsschiff des zum Binnenland gewordenen Oesterreichin der Nachtriesszeit darftech

An Bord befinden Ach Vorläufig IS Oesterreicher,

Bor zehn Jahre« trat der Faschismus in Italien seinen Siegeszug an«
- ... « '-"V
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Oben links und unten rechts: Zwei Bilder vom „Marsch auf Rom", der vom 24. bis
28. Oktober 1922 stattfand: oben: Mussolini wird bei seiner Ankunft in Rom von seinen
Anhängern begrübt; unten : Ein mit „Schwarzhemden" voll beladenes Auto auf der Fahrt
durch Rom nach dem Siege des Faschismus. — Oben rechts und unten links: Der Musso¬
lini von heute; oben: Der Lenker der Geschicke Italiens mit seinen Mitarbeitern in
prunkvoller Staatskleidung : unten: Der Führer und Held des Volkes bei einem seiner
feurigen Ansprachen. — In Italien beginnen jetzt die gewaltigen Feiern, die an den
„Marsch auf Rom" erinnern sollen, der vor nun zehn Jahren von Mussolini mit seinen
Anhängern durchgeführt wurde, und der zum vollkommenen Siege des Faschismusführte.

Die Führer der Trotzki-Richtuug aus der Kommunistischen Partei cmsgeschlossen.

Links: Sinowjew.  der einstige Vorsitzende des Vollzugsausschusses der Kommunistischen
Internationale . Rechts: Kamenew,  der Schwager Trotzkis und frühere russische Bot¬
schafter in Rom. — Der Zentral -Kontrollausschußder Kommunistischen Partei in Rußland
hat jetzt 20 Anhänger des sogenannten„Sowjet-Blocks", darunter Sinowjew und Kame¬
new aus der Partei ausgeschlossen. Der „Sowjet-Block" soll den Standpunkt Trotzkis ver¬
fochten und sich damit „konterrevolutionär" betätigt haben. (Nach russischen Karikaturen.)

Ein neuer Fridericus-Film mit einem neuen Friderieus.
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Rechts: Friedrich der Große, den diesmal nicht Otto Gebühr, sondern Theodor Loos !- .'
spielt und in der Mitte der Leutnant Trenck(Hans Stüwe)  in dem neuen Trenck-Film. !j
der nach dem bekannten gleichnamigenRoman von Bruno Franck gedreht wurde. Es^
handelt sich um die Geschichte jenes unglücklichenFriedrich von der Trenck. der weg« jv
Liebes-Jntrigen mit der Prim -ssin Amalie, der Schwester Friedrichs des Großen, von̂
dem Preußenkönig in Elatz und später in Magdeburg in schwerer Hast gehalten wurd» .
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Unser Schaubild stellt die Bauzahlen aus dem ersten Vierteljahr 1931 denen des drittes
Vierteljahres 1932 gegenüber. Obwohl auch zu Beginn 1931 schon ein außerordentlich
starker Rückgang gegenüber den vorangehenden Jahren zu verzeichnenwar, haben sowohl

die Stückzahlen wie die Tonnagezahlen seither einen weiteren Rückgangvon etwa 40 Pro«
zent aufzuweisen. (Einzig Japan , das 1931 die Bautätigkeit stark gedrosselt hatte, zeigt
jetzt eine höhere Zahl.) Der Rückgangist auf die Schrumpfung der internationale»
Wirtschaft zurückzuführen: durch die autarkischen Wirtschaftsbestrebungen ist zudem der
Güterverkehr zwischen den einzelnen Ländern verhältnismäßig stärker zurückgegangen als

der Gesamtumfang des Handels in den einzelnen Ländern.
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Das gestohlene Leben.
Schneider Hummel kommt aus dem Krieg . - Die Entlarvung des
Kriegsgekangenen Oskar Daubmann . —Der ..Seld " von Endingen

Wenn sich zwei Hamburger irgendwo in der
Welt begegnen, dann ruft bestimmt der eine
„Hummel, Hummel!" und der andere antwortet
dann „Mors, Mors !" Der Scherz hat seine
Geschichte: Hummel war ein altes Hamburger
Original : wenn ihn die Kinder auf der Straße
durch Zuruf seines Namens neckten, dann ant¬
wortete er mit dem Rufe „Mors, Mors ", der
ins Hochdeutsche so viel heißt wie „Götz von
Berlichingen".

Als der nunmehr entlarvte falsche Kriegs¬
gefangene „Oskar Daubmann" am Dienstag
vom Polizeirat Riedingen von der Landes¬
polizei Karlsruhe mit den Worten begrüßtwurde:

sein Fahrrad gesetzt und ist über die Schweiz
und Öberitalien bis nach Neapel gefahren. Die
Unmöglichkeit, auch hier leicht zu Geld zu kom¬
men, mag ihn ebenso wie ein natürliches Heim¬
weh auf den Gedankengebracht haben, sich die
Rückreise zu erschnorren; er ging aufs deutsche
Konsulat und tischte hier das Märchen, mit dem
er später halb Deutschlandverblüffte, auf : die
Erzählung seiner Verwundung in der Somme¬
schlacht, seiner Gefangennahme, mißglückten
Flucht, Verurteilung zu zwanzig Jahren Zucht¬
haus, Verbringung eines Teils der Strafhaft
in einer französischen Strafanstalt in Nordafrika
und seiner abenteuerlichenWanderung durch die
Wüste . . .

„Guten Tag, Herr Hummel",
da fiel allerdings dem kühnen Oskar eine
schlagfertigeAntwort nicht ein, weder die
sprichwörtlichehamburgischenoch «ine andere:
„Daubmann war vollkommenniedergeschlagen
darüber, daß man ihn endlich als den erkannt
hatte , der er ist: als den im Jahre 1898 in
Oberwiel bei Baden (Schweiz) geborenen Karl
Ignaz Hummel. Das Märchen vom letzten
Heimkehrer, das so romantisch schön klang und
der nationalistischenHetzpresse so gelegen kam,
ist damit zusammengebrochen. Mit ihm ein
schmählich getäuschtes greises Elternpaar . . .

Karl Ignaz Hummel ist von Beruf Schnei¬
der. Schwindeleien, die er sich zuschulden kom¬
men ließ, brachten ihm wiederholt Gefängnis¬
strafen ein, gleichzeitig aber auch Kenntnissedes
Gefängniswesens, die ihm jetzt bei seinem ge¬
nialen Streich nicht wenig zustatten kamen.
Wegen anderer Schwindeleien, die ungesühnt
blieben, wurde Hummel von der Polizei ge¬
sucht. Besäße sie nicht einen Fingerabdruck, so
hätte sie ihn wohl kaum je überführt. Erst der
Abdruck hat Hummel richtig in Druck gebracht.

Es war dem Kriegsgefangenen „Daub¬
mann" durchaus nicht leicht zu widerlegen,

daß er Daubmann sei.
Die Zweifel, die in seiner barockschönen Kaiser-
stühler Heimatstadt Endingen bei seiner Rück¬
kehr nach angeblichfünfzehnjähriger Gefangen¬
schaft in Afrika auftauchten, wurden von de,
patriotischen und romantischen Suggestion, de:
fast alle erlagen, erstickt. Gewiß, die Eltern er¬
kannten ihren Sohn nicht wieder, aber da-
Glück der Hoffnung, daß er es doch sein könne
machte sie allmählich zu Opfern der schöner
Illusion . In Endingen selbst zeigte sich„Daub¬
mann" nur selten: besonders die Nachbarn, di«
den echten, der während des Krieges an der
Westfront gefallen ist, kannten, bekamen ihr
kaüm zu Gesicht. Bei der Zusammenkunftmii
Regimentskameraden sprach der Schwindler
wenig: erzählten die anderen von Daubmann I
so hörte Daubmann II gut zu und erfuhr all¬
mählich alles, was er brauchte, um das ander«
Leben zu seinem zu machen. Die Wahrheit, di«
er erfuhr, wurde so seine Lüge. Auch wußte er
ohnedies schon viel, was sich in den Schwinde!
einbauen ließ, denn — „Daubmann" hat mii
leinem Freunde Oskar Daubmann in den Jah¬
ren 1909 und 1910 gemeinsam die Volksschule
m Endingen besucht, gemeinsam mit dem
freunde Knabenstreicheausgeheckt, gemeinsam
nn Hause der Eltern Daubmanns gespielt.

Es klingt im übrigen nicht unglaubhaft,
wenn Christian Hummel versichert, dag
ihm der Schwindel „allmählich zu dumm"
wurde, zumal er ihn längst nicht in diesem
gigantischenAusmaße geplant hatte, den

er im Laufe der Zeit annahm.
Hummel hat im Mai 1932 in Offenburg sein
Geschäft, das nicht mehr ging, und seine Frau,
die er wohl nicht mehr liebte, verlassen, sich aus

In Wirklichkeitkennt Hummel Afrika nur
aus Büchern und von Ansichtskarte», die
Not der Kriegsgefangenschaftnur aus Er¬

zählungen.
Hummel wurde die Rückkehr nach Deutschland
ermöglicht. Die Ausreise aus Deutschland, die
er bald plante, wurde ihm indes durch den Auf¬
ruhr des Jubels , das Interesse der Oeffentlich-
keit, die feiernden Empfänge, die seinetwegen
veranstaltet wurden — besonders festlich ging
es bei einer Motorsternfahrt der badischen
Nationalsozialisten zu — unmöglich gemacht.
Unabhängig von dem Kriegsgefangenen Oskar
Daubmann, den seit dem Jahre 1918 bereits die
Erde Frankreichs deckt, nahm die „Affäre Daub¬
mann" selbständiges nationales Leben an.
Und das Bild des Heimkehrers, bisher nur im
Verbrecheralbum vertreten , erschien mit
sentimentalen Begleittexten in allen illustrier¬
ten Blättern.

Allmählich tauchten Zweifel auf. Der Zen¬
tralnachweis für Krieaervermißte in Spandau
zeigte sich skeptisch. Das französischeAußen¬
ministerium, das an der restlosen Aufklärung
des Falles aus naheliegenden politischenGrün¬
den größtes Interesse zeigte, erklärte, daß Oskar
Daubmann niemals französischer Kriegs¬
gefangener gewesen, daß sein Name in den ein¬
schlägigen Akten nickt verzeichnetsei. Anderer¬
seits setzte sich der Vataillonskommandeur des
Musketiers Daubmann, Seite an Seite mit der
größten Organisation der ehemaligen Kriegs¬
gefangenen, für die Echtheit des Heimkehrers
ein. Schon sollte ein Lokaltermin in der algeri¬
schen Festung Konstantine vorbereitet werden.
Daubmann erklärte in Vortragsabenden, die
ihn bereits schon eine ganze Menge Geld, das
er noch durch eine geplante Buchver-öffentlichung
beträchtlich zu vermehren gedachte, eingsbracht
haben dr-ften

„Ich will die Wahrheit! Als Igjähriger
frischer Bursche bin ich ins Feld gezogen,
als 3Kjähriger gebrochenerMann kam ich
wieder. Ich will die Wahrheit, die reine

Wahrheit!"
Die Wahrheit ist ans Tageslicht gekommen.

Der Schneider Christian Hummel aus Offen»
bürg wird sich wegen Betruges und Urkunden¬
fälschung vor Gericht zu verantworten haben.
Den Eltern des im Jahre 1916 gefallenenOskar
Daubmann wurde, zum zweitenmal der Sohn
entrissen. Die Wahrheit ist eine Tragödie.
Wäre der Schwindel unentdecktgeblieben, die
Welt wäre um eine Sensation ärmer, - ein
Elternpaar eines großes Glückes unberaubt
geblieben. Der Weltkrieg hat zum letztenmal
seine entsetzliche Fratze gezeigt.

Hümmels Frau erzählt.
Frau Hummel, eine geborene Christensia

Allgeier aus Windschlig, erzählte einem Be¬
richterstatter, sie habe im Juni , nachdemHum¬

mel mit ihrem Sparkassenbuchdurchgegangen
sei, die Ehescheidungsklageeingereicht.

Am 27. Juli kam ein Kind zur Welt, von
dessen Geburt Hummel nichts wußte. Die Ehe¬
leute sind erst seit 4. September 1931 verheira¬
tet. Hummel sei ein guter Ehemann gewesen,
sie hätte bei ihm unter nichts zu leiden gehabt.
Auch sei er ein tüchtiger Schneider gewesen.
Not hätte sie nicht gelitten.

Hummel hätte mit leidenschaftlicherVor¬
liebe Kriminalromane gelesen und sei in
der letzten Zeit vor der Flucht sehr phan¬

tastisch und nervös gewesen.
Am Morgen des 6. Juni habe er ihr erzählt,
er müßte nach Straßburg , dort -sei ihm eine
Stellung angeboten, die ihm monatlich 2S0 RM.
einbrächte. Allerdings müsse er eine Kaution
stellen.

Die Frau verkaufte sofort verschiedeneihrer
Grundstücke, um das Nötige alsbald flüssig zu
machen.

An seinem Fluchttage richtete sie ihm das
Rad und nahm von ihm Abschied, ohne zu
wissen, daß er nicht mehr zu ihr zurück-

kehren wollte.
Sie machte aber bald die Entdeckung, daß er mit
ihrem Sparkassenbuchgeflüchtetwar . - Auf sei¬
ner Flucht wurde er von einem Bekannten
gesehen, dem Hummel erzählte, er wolle nach
Straßburg . Dieser erklärte ihm noch den kür¬
zesten Weg dorthin Von dieser Zeit ab war
Hummel verschollen. Da Frau Hummel keine
Zeitung liest, waren ihr auch die Berichte und
vor allem die Photographien ihres Mannes als

„Heimkehrer Daubmann" nicht zu Gesicht ge«
kommen. Frau Hummel und ihre bei ihr woh-
nende 82jährige Mutter sind aufs tiefste er«
schüttelt und erklärten, sie hätten das ihren?
Karl nie zugetraut.

Die Eheleute Hummel lernten sich in Offen»
bürg in der Volksküche kennen. Dort war Frau
Hummel als Aufwärterin tätig, und Hummel
ging jeden Mittag und Abend dort zum Essen«
Hummel hatte zunächst ein gutgehendes Schnei¬
dergeschäft.

Er verdiente Geld, gab aber seiner Frau
nichts von seinen Einnahmen. Mit Zim¬
mervermieten schlug sie sich recht und schlecht

durch.
Die Frau war aber mit diesen Verhältnissen
im allgemeinen zufrieden.

Mitte Juni traf Hummel mit mehrere«
deutschen Wanderburschenzusammen. Er er»
zählte ihnen, er stamme aus Offenburg. Wenn
einer der Burschen nach Offenburg käme, solle
er seine Frau besuchen und ihr sagen, er käme
bald von Italien heim. Einer der Wander¬
burschen kam tatsächlich nach einigen Woche«
nach Offenburg. Er begab sich in die Wohnung
des Hummel, unterhielt sich mit der Frau und
überbrachte ihr die Grüße ihres Mannes, die
darüber erstaunt war, daß ihr Mann noch nicht
eingetroffen war. Sie hörte dann nicyts mehr
von ihm.

Als ich Frau Hummel Zeitungsbilder ihres
Mannes zeigte, erkannte sie ihn sofort wieder
und sagte „Mein Mann hat ja den Mantel
an, den er -sich vor seiner Abreise in einem
Offenburger Konfektionsgeschäft gekauft hat,"

Eine Molche Tokaier.
Vor mehr als dreißig Jahren starb in

Budapest  der Weinhändler Artur Bauer.
Der alte joviale Herr, der mit 94 Jayren noch
sehr rüstig gewesen war, liebte Zeit seines
Lebens einen guten Tropfen und insbesondere
war er ein begeisterter Freund des Tokaiers.
In seinem Testament verfügte Bauer , daß man
ihm auch eine Flasche seiner Lieblingsmarke ins
Grab lege. Der Sohn und Erbe des Wein¬
händlers respektierte diesen schrulligen Wunsch
des alten Herrn. Er bestellte eine Flasche aus
starkem Glas, füllte sie mit dem edlen Naß und
legte sie in den Sarg.

Der neue Leiter des Deutschen Kunsthistorische«
Instituts in Florenz.

Nach dem Rücktritt des Direktors des Deut¬
schen Kunsthistorischen Instituts in Florenz. Dr.
Bodmer, wurde Professor Arthur Haseloff. der
Ordinarius für Kunstgeschichte an der Univer¬
sität Kiel, mit . der kommissarischen Wabrqeh-

mung der Direktorgeschäftebetraut.

Seither vergingen drei Jahrzehnte. Der
Tokaier ruhte neben dem Toten unbehelligt im
Sarg , bis vor einigen Monaten die Behörde
die Auflassung des Friedhofes anordnete.
Bauers Sohn erwarb eine neue Grabstelle auf
einem anderen Friedhof und vor sechs Wochen
fand die Exhumierung der Leiche statt

Der Totengräber, der von der Laune des
Verstorbenen wußte, bat den Sohn, er möge
ihm die Flasche Tokaier schenken. Der junge
Bauer verweigerte ihm die Erfüllung dieses
Wunsches. Bei der Exhumierung arbeitete der
Totengräber so unachtsam, daß die Flasche zer¬
sprang und der Tokaier sich über die Erde ergoß.

Der Sohn vermutete einen Roheitsakt des
Totengräbers und erstattete gegen diesen die
Anzeige, da der Totengräber seiner Meinung
nach die Flasche mit Absicht zertrümmert, clso
ein« Art Leichenschändung begangen hatte. Vor
einigen Tagen mutzte sich ein Budapest«! Straf¬
gericht mit diesem sonderbaren Fall beschäfti¬
gen. Vor den Schranken des Gerichts-miK-
schierten der Sohn, der Totengräber, ZwARechtsanwälte und zwei Sachverständige auf.

Der Totengräber erklärte : „Meine Pflicht
ist es, Tote zu exhumieren und nicht alten
Wein zu bergen. Die Flasche Tokaier war nicht
ein Bestandteil der Leiche, sondern wurde nur
in das Grab hineingelegt."

Nun schrie der Sohn : „Aber auf Wunsch
meines Vaters ."

Der Totengräber : „Ich habe ja nur die
Flasche Tokaier zerbrochen und keine Leichen¬
schändungbegangen. Der Wein ergoß sich ja
auf dem Erdboden und nicht auf die Leiche."

Der Sohn : „In solch einem Falle hätte ich
kein Wort gesagt, denn mein Vater hätte sei¬
nen geliebten Tokaier gehabt. So aber . . ."

Auf diese recht kuriose Weise stritten sich
Kläger und Angeklagter noch eine ganze Weile.
Dann erklärten die Sachverständigen, oatz sie in
der Handlungsweise des Angeklagten keine
Leichenschändungerblicken können, zumal es
nicht bewiesen sei, daß er mit Absicht die
Flasche Tokaier zerbrach.

Das Gericht sprach den Angeklagtenfrei.
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3igaerenhimdler
verösgt Hauptmarm

und geht Konkurs. —Vas Schicksal Gerhart Hauptmanns
ErffliagSwerl. das nie erschien.

Vor kurzem kam in Berlin ein Buch und
dessen Manuskript zur Versteigerung , dre in
bibliophilen Kreisen beträchtliche Erregung her¬
vorrief . Es war das Erstlingswerk Eerhart
Hauptmanns aus dem Jahre 1888, ein Buch,
das übrigens niemals erschien, und dessen Ge¬
lschichteeine der seltsamsten ist, die jemals einem
Werk widerfuhr.

Die Geschichte ist niemals in die Öffentlich¬
keit gedrungen . Ein einziger Biograph Haupt¬
manns , dessen Kenntnisse wohl von dem Dichte:
selbst Herrühren , berührt in seinem Werk den
Fall nur ganz oberflächlich , ohne dafür viel
Interesse zu zeigen . Wäre uns die Geschichte des
„Bunten Buches " — so hieß das Erstlingswerk
Eerhart Hauptmanns — nicht genau bekannt
geworden , hätte uns ein glücklicher Zufall nicht
ein wertvolles Dokument in die Hände gesprelt,
so würde sich die eigenartige Geschichte des
„Bunten Buches " zur Legende umwandeln und
der Literatur - und Bücherforscher stände vor
einem großen Rätsel.

Es war im Jahre t887 . Der junge Gerhart
Hauptmann kam soeben von seiner Jtalienreise
zurück und ließ sich in dem idyllisch ruhigen Aus¬
flugsort Berlins , Erkner , nieder . Er war nicht
der einzige Dichter , den die Ruhe dieser an
Wochentagen menchenleeren Gegend aus das
höchste entzückte. Zn Friedrichshagen , Erkner
und den umliegenden Ortschaften bildete sich im
Laufe der Zeit eine kleine Dichtergemeinde , die
sich „Friedrichshagener Dichterkreis " nannte.
Zu dieser Gemeinde gehörte auch Gsrhart
Hauptmann und in diesem Kreis fand er die
Anregung , eine Auswahl seiner Gedichte her¬
auszugeben . Er schrieb die Gedichte , stellte das
Buch zusammen , fand den Verleger , der es hsr-
ausgav und doch — im eigentlichen Sinne ge¬
langte das „Bunte Buch" nie vor die Öffent¬
lichkeit . Die Druckvorlage , drei Korrekturexem¬
plare und einige ganz wenige Reindrucke — das
ist alles , was von dem Werk auf uns überkom¬
men ist. Der größte Schicksalsschlag, der erneu
angehenden Dichter je treffen kann , ereilte den
jungen Hauptmann : Sein Erstlingswerk , das
ausgedruckt vorlag , erschien nicht , weil der Ver¬
leger , namens A. L. Meinhard , in wirtschaft¬
liche Nöte geriet und Konkurs machte . Der
Schrift .atz war bereits beendigt , zum Druck
fehlte nur das Papier , als man plötzlich über
den „Verleger " den Konkurs verhängte . Norn,
nicht an der Verlegung Eerhart Hauptmanns
Bunten Buches ging er zugrunde . Er betrieb
in Beerfelden -Michelstadt eine „Buchdruckers !,
Buch -, Schreib -, Schulbedarf - und Zigarreuyauo-
lung , AssskurauMschäft ", und es läßt sich heute
schon nicht mehr feststellen, ob ihm die Luch¬
druckerei oder das Zigarren - bezw. Asseekuranz-
gfchäft den Hals brach . Der gescheiterte Ver¬
leger beschenkte nun seinen Autor mit dem lose
zuiammenaeheftetem , auf schlechtem Papier ge¬
druckten Korrekturbogen des „Bunten Buches ",
dann verschwand er endgültig von der Ober¬
fläche.

Außer diesem Korrekturexemplar befinden
sich einige vergilbte Exemplare des verunglückten
«Bunten Buches " in Freundes - und bibliophilen
Kreisen , die nun noch eine besondere EeMchte
haben . Diese Geschichte erzählt aus persönlicher
Erinnerung der bekannte Berliner Antiquar
und Bücherfreund Martin Breslauer folgender¬
maßen : „Der Versicherungsagent , Zigarren-
Hänüler und Verleger Meinhard , der nur in
Bedrängnis geraten war , überließ einen kleinen
Teil der schon an sich kleinen Auflage des
„Bunten Buches " seinem Leipziger Kommissio¬
när , dem Buchhändler Kommerzienrat Nau-
Hardt , Eines Tages , vor etwa 28 Jahren , er¬
zählte mir der Kommerzienrat Nauharöt die
Geschichte des „Bunten Buches ", zum Schluß

rief er seine» langjährigen Prokuristen Bruck-
ner und ließ ihn aus einem Packen , der ver¬
schnürt auf einem Schranke lag , ein Exemplar
des „Bunten Buches " nehmen , um es mir mit
freundlichen Worten zu schenken. Der alte Nau-
hardt starb bald und vermachte die wenigen
Exemplare des Werkes seinem Prokuristen
Bruckner , der ab und zu, besonders in den
schweren Zeiten der Inflation , sein Schatzkästlein
öffnete und ihm hin und wieder ein Exemplar
des „Bunten Buches " entnahm . Die wenigen
Exemplare enthielten einen hohen Seltenheits¬

wert , man zahlte für ein Exemplar des Buches
in einer Berliner Versteigerung bereits im
Jahre 1906 den für die damalige ' Zeit und für
einen modernen Dichter ganz ungewöhnlich
hohen Preis von 290 Mark.

Der Zufall wollte es , daß vor nicht allzu
langer Zeit der Entwurf einer Rechnung des
„Verlegers " Meinhard in die Hände Breslauers
geriet . Diese Rechnung „für Herrn Schriftsteller
Eerhart Hauptmann , Erkner " gelangte sicher¬
lich nie in die Hände des Dichters . An der Rech¬
nung ersehen wir aber , daß der „Verleger"
eigentlich nur Drucker des Buches sein sollte,
denn mit den Unkosten der Buchherstellung
wurde Gerhart Hauptmann belastet . Ist das
Papier je geliefert worden , wurden „406 Ge¬
dichte" gedruckt , hat Gerhart Hauptmann die
Rechnung jemals seinem Verleger bezahlt ? Die
Geschichte berichtet nur , daß der Druck nicht voll
endet wurde , weil der Papiervorrat nicht vor¬
handen war . Auch das bleibt ein großes Frage
Zeichen, wieviel Exemplare tatsächlich hergestellt
wurden.

Me Englische Kranlheit
verschwinde«.

Ein Erfolg - er sozialen Hygiene. - Sie Veoletgrierkranlhett auf
dem Lande. - Sonne und Ernährung beugen vor.

Ist es Ihnen noch nicht aufgefallen , daß
man heutzutage auf den Straßen der größeren
Städte gar nicht mehr so viele krummbeinige
Kinder steht wie ehedem?

Daß Kinder , wenn sie zu laufen anfangen,
krumme Beine bekommen , war doch früher —
fast möchte man sagen — die Regel : heute ist
es die Ausnahme . Selbst in den Arbeitervier¬
teln größerer Städte ist es eine Seltenheit ge¬
worden und dort sieht man doch wahrlich eine
große Menge auf der Straße spielender Kinder.
Wenn man krumme Beine in reichlicher Anzahl
sehen will , so ganz echte Zills -O -Beine . muß man
schon aufs Land gehen , möglichst in entlegene
Dörfer . Dort kann man auch heute noch den
früher allgemein gewohnten Anblick einer gan¬
zen Schar krummbeiniger Kinder genießen.

Die Erfahrungen der Kliniken decken sich
völlig mit diesen oberflächlichen Beobachtungen.
Früher waren die orthopädischen Kliniken und
Polikliniken voll von Patienten mit starken
rachitischen Beinverkrümmungen und die Ope¬
rationen an verkrümmten Beinen gehörten zu
den alltäglichsten . Heute ist auch hier ein Wan¬
del eingetreten . Wenn man in der orthopädi¬
schen Klinik stark ausgesprochene 0 « und X-
Beine zu sehen bekommt , stammen sie häufig
vom Land.

Woran mag das liegen ? Was kann die
Ursache für diesen Wandel der Dinge sein ? Die
Quelle der krummen Beine ist ja bekanntlich
die Rachitis oder auch ..englische Krankheit " .
Die Rachitis war früher geradezu eine Volks¬
krankheit . Heute hat sie in einem solchen Maße
abgenommen , wie es selbst die enthusiastischsten
Anhänger der Schulmedizin und hygienischen

Volksaufklärung kaum für möglich gehalten
hätten . Es gibt natürlich noch immer reichlich
Rachitis , aber gegen frühere Zeiten ist es doch
ein erheblicher Fortschritt.

Es sind verschiedene Momente , die da eine
Rolle spielen . An erster Stelle steht natürlich
die Entwicklung der öffentlichen Gesundheits
pflege und als ihre Folge besonders die auf¬
klärende Tätigkeit der Säuglings - und Klein
kinder -Beratungsstellen . Die Wirkung dieser
Mutter -Beratungsstellen , die die Ernährung
der Kinder überwachen , falls nötig mit Berord
nungen von Höhensonne , von Vitaminen , ein-
greifen , ist nicht hoch genug einzu schätzen. Dazu
kommt als zweiter Faktor die veränderte Le¬
bensweise der Bevölkerung . Daß Licht . Luft
und Sonne die wichtigsten Bausteine der Kör
versiege und Gesundheit sind, wird immer mehr
eine Selbstverständlichkeit für die große Menge
der Bevölkerung . Aber noch ein anderer , sehr
wichtiger Bestandteil der gesamten Lebens
führung weiter Volksschichten hat sich in den
letzten 20 bis SO Jahren sehr geändert . Und
das ist der allgemein Brauch gewordene Genuß
von frischem Obst . Der Verbrauch von Obst in
den letzten 30 Jahren ist ganz ungeheuer ge¬
stiegen . Der fliegende Obsthändler an den
Straßenecken , das ist eine Erscheinung , die man
früher nicht kannte und die fast symbolisch für
den Wandel der Dinge ist. Die Wichtigkeit
dieser Umstellung in der Volksernährung ist von
nicht zu unterschätzender Bedeutung . Enthalten
doch Obst und Gemüse die so wichtigen Vita¬
mine , die besonders im Winter , im Kampf gegen
die Rachitis so wichtige Faktoren sind.

Dr . med. M . E.

7 Todesurteile
vor der Aufhebung?

Sensatiousvrorebvor dem Sberdundesgericht in Washington.
Vorgestern fand vor dem Oberbundesgericht

in Washington,  dem obersten Gerichtshof
der Vereinigten Staaten , eine Verhandlung
statt , die in gewissem Sinn « eien Gegenstück zu
dem Mordprozeß Musste darstellt . Hier wie dort
geht es um das Rassenproblem . Während dies¬
mal freilich nur Schwarze als Angeklagte fun¬
gieren — in Honolulu standen eine reiche Reu-

Ausgeheck und Mt auSgesührt
Geplante Verbrechen. —Nervöse Filmschauspielerinueu. -

Unbewaffnete Einbrecher.
Nachdem vor einiger Zeit ein Raubmord-

plan gegen die bekannte Filmschauspielerin
Lilian Harvey aufgedeckt worden war und man
kurz danach der Schauspielerin Gerda Maurus
eine kleine Höllenmaschine ins Haus geschickt
hat , die , wie sie Polizei feststellte , nie explodiert
wäre , scheint sich nun auch Gitta Alyar bedroht
zu fühlen . Jedenfalls hat sie vor einigen Tagen
das Ueberfallkommando alarmiert , weil sie in
ihrer Wohnung Geräusche zu höre » glaubte.
Der Urheber der Geräusche konnte allerdings
nicht festgestellt werden , so daß das Ueberfall-
kommando , nachdem die Schauspielerin den
Schupobeamten zur Entschädigung einige ihrer
Schlager vorgesungen hatte , unverrichteter
Sache wieder abziehen mußte . Während der
Fall Harvey doch recht ernsthaft lag , — man hat
bekanntlich genaue Hauspläne entdeckt —
scheinen die anderen Fälle mehr auf einer ge¬
wissen Nervosität zu beruhen . Dazu besteht aber
nicht der geringste Anlaß , denn Verbrechen
werden in der Unterwelt täglich Dutzende aus¬
geheckt, ohne daß auch nur ein einziges zur Aus¬
führung käme. Alle diese Gewohnheitsdiebe
und Eewoynheitseinbrecher beschäftigen sich
tagaus , tagein mit nichts anderem , als mit dem
Ausbrüten von verbrecherischen Plänen aller
Art . Täglich werden Hunderte von sogenannten
Gelegenheiten ausfindig gemacht , das heißt
man beobachtet Leute , bei denen man Geld ver¬
mutet , und ihre Wohnungen . Ja , und trotzdem
geschieht dann diesen Leuten nichts , kaum eines
d«r geplanten Verbrechen wird begangen.
Woran biegt da, nun?

Nun , mehr als die Hälfte dieser sogenannten
„geplanten Verbrechen " ist Geschwätz. Von dem
Rest bleibt die Hälfte schon in den Vorbereitun¬
gen stecken, denn , was wenig bekannt ist, in die
meisten Verbrechen muß von denen , die sie be¬
gehen wollen , vorher etwas Kapital für den
Erwerb von Einbruchswerkzeugen usw . investiert
werden . Der ganz geringe Prozentsatz schließ¬
lich wo wirklich zur Tat geschritten wird,
scheuert an der mangelnden Gelegenheit oder
die Verbrecher werden verscheucht oder verlieren
im letzten Moment den Mut , was ja auch recht
oft vorkommt.

Das weiß jeder Kriminalist . Gewiegte Be-
rufsgannoven beißen sich aber eher die Zunge
ab , als etwas von ihren Plänen zu verraten,
auch von den Plänen , die nicht zur Ausführung
kamen . Sie wissen, daß auch die Vorbereitung
zu einem Verbrechen strafbar ist und schweigen
daher wie das Grab.

Es kommt die übergroße Vorsicht der eigent¬
lichen Unterwelt hinzu . Ein Gannove wird nur
mit jemandem , den er ganz genau kennt , einen
Plan besprechen , nur dann , wenn er gewiß sein
kann , daß der andere , wenn es zur Enthüllung
käme , genau so in der Tinte säße, wie er selbst.

Cs besteht also im Ernst nicht der geringste
Grund zur Nervosität . Ein richtiger Berufs¬
verbrecher wird in 09 von 100 Fällen nicht ein¬
mal eine Waffe mitnehmen , wenn er auf einen
Einbruch ausgeht . Das wirkt alles strafver¬
schärfend . Gerade die Berufsverbrecher greifen
fast nie zur Waffe , denn sie alle möchten , wenn
sie auch Pech haben , so „billig " wie nur möglich
davonkommen.

Yorkerin und drei Angehörige der amerikantjHen
Kriegsmarine vor Gericht —, ist der Washing¬
toner Prozeß , in dem das Urteil erst am kom¬
menden Sonnabend zu erwarten ist, deshalb von
größerer Bedeutung , weil er nicht in der Ab¬
geschiedenheit der Südses , sondern in der Bun¬
deshauptstadt selbst spielt . Dementsprechend groß
ist die Spannung und Aufregung , mit der man
der Entscheidung des Gerichts entgegsnsieht , be¬
deutete doch bereits die Verhandlung in der
Vorinstanz eine ungeheure Sensation , nicht nur
für Amerikta , sondern für die ganze Welt.

Es handelt sich um die BerufungsverhanS-
lung eines Verfahrens , in dem 7 Neger , von
denen der älteste 21 Jahre alt ist, nach den Ge¬
setzen des Staates Alabama zum Tode verur¬
teilt worden sind, weil sie sich an zwei weißen
Frauen vergangen haben sollen . Dieses für eu¬
ropäische Verhältnisse unbegreifliche Urteil wird
durch die ungewöhnliche Vorgeschichte noch un¬
verständlicher.

Auf einen Eisenbahngüterzug batten sich
eine Anzahl Landstreicher geschmu-gaelt , Weiße
und Schwarze , Männer und Frauen . Unterwegs
entstand eine Prügelei , die damit endete , daß
die Weißen von den Negern in die Flucht ge¬
schlagen wurden und vom Zug abjpringen
muhten . Als dann auf der nächste-- Station auf
Veranlassung der weißen Vagabunden die Neger
aus dem Zug heraus verhaftet wurden , ent¬
deckte man in ihrem Wagen auch zwei weiße
Mädchen . Nach der Anklage , die dann gegen die
verhafteten acht Neger erhoben wurde , haben
die Schwarzen die beiden Mädchen vergewaltigt,
ein Verbrechen , das in Alabama mit dem Tode
bedroht ist, wenn es von Schwarzen ' «gen weiße
Frauen begangen wird . Allerdings haben sich
später auch Zeugen gemeldet , die angeben , Laß
die Mädchen , als man sie aus dem Zuge holte,
durchaus lustig gewesen sind. Im übrigen besteht
kein Zweifel , daß beide sehr zweifelhafte Ge¬
stalten sind.

Die Gerichtsverhandlung die dann in Mont-
gomery , der Hauptstadt Alabamas , stattfand,
stand völlig unter dem Terror der weißen Be¬
völkerung : nur unter Aufbietung aller verfüg»
baren Truppen war es möglich, einigermaßen
die Ordnung aufrechtzuerhalten und die Ange¬
klagten vor dem Lynchtod zu bewahren . Schließ¬
lich wurden unter ungeheurem Jubel der weißen

, Bevölkerung sieben Angeklagte zum Tode durch
den elektrischen Stuhl verurteilt . Gegen den

achten, einen 13jährigen Niggerjungen , soll st
einem neuen Verfahren entschieden werden.

Das Oberbundesgericht ließ dann die vo»
der Verteidigung eingelegte Beru 'ung zu.
der Verhandlung , die nun gestern stattfaU
wurde die Aushebung des Urteils verlangt mjs
der Begründung , daß im Lauf °"ss Prozesses st
Alabama die Rechte der Angeklagten , die ihn-,
durch die Verfassung garantiert ' verletz
wurden . Insbesondere behaupteten die Berief,
diger , daß durch unlautere Manipulationen dz,
mals erreicht worden sei, daß sich unter den Ee-
schworenen kein einziger Schwarzer befand.

Der Staatsanwalt beschränkte sich auf di,
Erklärung , daß man aus der Tatsache , daß Mz
Geschworenen M -iße waren , nicht folgern dürfe
daß das auf unzulässige Maßnabmen zurückzu¬
führen sei. Das Gericht stellte weder an dj,
Verteidigung noch an den Staatsanwalt irgend¬
welche Fragen und nahm beide Plaidoyers still¬
schweigend entgegen.

Gelchmackswandlungen
beim deutschen Hassverbrauch.

Die Hausfrau wählt . . . Harzer . Warum ?^
Das deutsche Arbeitseinkommen ist von 43 Mg,'
liarden Reichsmark im Jahre 1929 auf U,l
Milliarden Reichsmark im Jahre 1931 zurück-
gegangen . Rückgang des Arbeitseinkommens -
bedeutet aber für die Hausfrau Kürzung desM
Wirtschaftsgeldes und damit Einschränkung
Einkauf von Bedarfsgegenständen und NahW
rungsmitteln . Konsumeinschränkungen bei dmW
Nahrungsmitteln erfolgen aber immer in dei ßrf
Art . daß zuerst der Verbrauch an Zukost uiidM
daun erst , wenn eine weitere Kürzung des Nch W
rungsmittelsetats notwendig wird , der Ver-M
brauch in den Grundnahrungsmitteln selbst ei«-U
geschränkt wird . Bei Brot und Aufstrich Heist st
das also , daß zuerst der Verbrauch an Bel« ll^
und dann erst , wenn das Geld auch dazu nichiM
mehr ausreicht , der Brotverbrauch verringert W
wird . Wurst und Käse werden also durch düM
Kaufkraftschrumpfung zuerst betroffen . Bei bei-M
den ist daher auch der Verbrauch in den letzte»M
Jahren zurückgegangen : bei Käse z. B . um m-M
gefähr 20 Prozent . Neben diesem mengen-M
mäßigen Rückgang im Gesamtkäseverbrauch zeigt -
sich aber auch ein starker Uebergang im Ver- >
zehr von teuren zu billigeren Käsetorten . Die j
Hausfrau , deren Wirtschaftsgeld verringert
wird , kann sich, falls sie weiter Käse für de« l
Brotaufstrich einkaufen möchte, dadurch helfe«. '
daß sie au Stelle des teuren Käses billigen t
Sorten einkauft . Von dieser Möglichkeit hat -
die deutsche Hausfrau weitgehend Gebrauch ge- l
macht . Während der Umsatz an Schweizer/ f
Tilsiter , Holländer oder auch an Feinkäsen wie '
Lamenbert . Brie . Gervais in den letzten Iah- ^
ren sehr stark gesunken ist. stieg der Anteil du
Sauermilchkäse beträchtlich au . Der billige,
Harzer -Käse , einst von weiten Teilen der Be¬
völkerung etwas verächtlich angesehen , ist plöh s
lich zu einer der begehrtesten Käsesorten ge- ;
worden . Am Eesamtkäseumsatz von vier Km-' -
sumvereinen mit einer Mitgliederzahl « ,
240 000 Personen , d. h. jbei einer durchschallt- -
lichen Familienstärke von vier Personen ) eine» j
Verbraucherkreis von fast einer Million Köpfe« f
war der Harzer im Jahre 1931 allein mit A
Prozent beteiligt . Er steht damit weitaus a«
erster Stelle , denn nach ihm folgt erst mit A
Prozent der Holländer , mit 18 Prozent der Tll
fiter . 1928 stand der billige Harzer dagegen,
noch mit nur 9 Prozent des Gesamtumsatzes a»
unscheinbarer Stelle . Tisiter und Holland«
konnten mit 28 bzw. 19 Prozent verächtlich au!
ihn herabsehen . Das hat sich aber geändert!
Die Hausfrau wählt heute . . . Harzer.
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Frau : „Hast du den Brief eingesteckt, den E
dir heute früh mitgab ?"

Mann : „Nein , ich . . , ,
Frau : „Natürlich — vergessen ! Das ist E

männlich . Auf keinen von euch kann man V
verlassen . Lauter Unsinn habt ihr im Kopf >
alles Wichtige vergeht ihr ."

Mann : „Ich konnte ihn nicht einstecke«- ch.
denn . . ,

Frau : „Hör auf ! Faule Ausrede : konnte rh« - !,
nicht einstecken! Warum konntest du rhu den« - i
nicht einstecken?" , ftr

Mann : „Du hattest vergessen , die Adresse am Mi
den Briefumschlag zu schreiben !"



gadestüdtftche Umschau.
Freiwillig aus dem Leben geschieden.

In ihrer Wohnung im Stadtteil Bant Hai
gestern die Ehefrau K. sich mit Gas vergifte:
Die Gründe ihres tragischen Schrittes sind nich:
bekannt. Heute morgen wurde ferner aus dem
Großen Hafen die Leiche des Invaliden R. aus
der Grenzstraße geborgen. Aus hinterlassenen
Briefen geht hervor, daß auch er freiwillig in
den Tod gegangen ist.

Die Auswechselung der Schupo.
Die Polizei-Bereitschaft in Stärke von rund

100 Köpfen ist, wie wir schon angedeutet, heute
9 Uhr zum Zwecke einer Sonderausbildung zur
PolizeischuleHildesheim abgefahren. Sie wird
bis zum 12. November dort bleiben. Als Ersaß
trifft heute eine Bereitschaft aus Osnabrück in
Wilhelmshaven ein. Die OsnabriickerBeamten
werden im gewöhnlichen Straßendienst kaum in
Erscheinung treten. Sie stehen für besondere
Zwecke(größere Umzüge, Wahlversammlungen
usw.) zur Verfügung.

Verkehrsunfall im Stadtteil Sedan.
Heute morgen fuhr an der Ecke Werft- und

Bismarckstraßeein Lastauto mit einem Motor¬
rad zusammen. Der Führer des Kraftrades
wurde auf den Bürgersteig geschleudert, wobei
er sich erheblicheWunden züzog. Sein Fahr¬
zeug war stark beschädigt.

Theaterkarten für Arbeitslose.
Die Theaterdirektion teilt mit, daß sie für

die Vorstellungen am 12. und 13. Oktober
„Marguörite durch Drei" 100 Karten für das
Arbeitsamt und 100 Karten für das Wohlfahrts¬
amt zur Verfügung gestellt hat.

Von der Reichsmarine.
Kapitän zur See von Nordeck,  bisher

Kommandant des Linienschiffes „Hessen", hat
die Dienstgeschäfte als Chef der Zentralabtei¬
lung der Marinewerft Wilhelmshaven über¬
nommen. — Korvettenkapitän Li mann,  jetzt
Kommandantur Cuxhaven, tritt sein neues
Kommandoals Referent bei der Marinedepot¬
inspektionam 15. Oktober 1932 an. — Das
Linienschiff„Schlesien"  mit dem Befehls¬
haber der Linienschiffe an Bord ist gestern nach¬
mittag von Wilhelmshaven kommend in Kiel
eingetroffen. Wiederauslaufen zu Einzelübun-
gen in der Ostsee voraussichtlichMontag. Post¬
station ist bis zum 17. Oktober Kiel-Wik, vom
18. bis 25. Oktober Flensburg-Mürwik, 26. Ok¬
tober bis 3. November Kiel-Wik und ab 4. No¬
vember Wilhelmshaven. — Das Fischereischutz¬
boot „Elbe"  ankerte heute früh auf Borkum-
Reede. — Das Artillerieschulboot„Fuchs " ist
gestern nachmittag von Husum nach der Ems
ausgelaufen. — Das Torpedoboot „Jaguar"
lehrte gestern um 14.45 Uhr in den Hasen zu-
rück und machte an der Königstraße fest.

Aus den Heimatvereinen.
Der Verein „Up ewig unged-eelt" beging im

„Augustiner" seine diesjährige Herbst-Haupt¬
versammlung. Der 1. Vorsitzende begrüßt« die
Anwesendenmit herzlichenWorten. Satzungs¬
gemäß wurde die Wahl mehrerer Vorstands¬
mitglieder vorgenommen. Der altbewährte
2. Vorsitzende Hanke, der 1. Schriftführer Bauer

und der 2. Kassierer Klemmsen wurden ein¬
stimmig wiedergewählt. Neu in den Vorstand
traten Landsmann Peters (Kurts als 2. Ver.
gnllgungsleiter und Landsmann Stolley als
Kassenrevisor. Beschlossen wurde, im Anschluß
an die Monatsversammlung im November ein
Schwarzsaueressen nach heimatlicher Art zu ver¬
anstalten. Die diesjährige Weihnachtsfeier soll
am 1 Feiertag im Vereinslokal in alter Weise
abgehalten werben. Neu ausgenommenwurden
zwei Mitglieder Nach Absingen des Schleswig-
Holstein-Liedes wurde die Versammlung gegen
23 Uhr geschlossen. Bei Tanz und humori¬
stischen Vorträgen blieben die Mitglieder noch
einige Stunden in fröhlicher Stimmung bei¬
sammen.

Stiftungsfest der Sattler.
Die Sattler und Tapezierer feiern am Sonn¬

abend im „Sedaner Hof" ihr diesjähriges
Gründungsfest. Es ist ein unterhaltsames Pro¬
gramm aufgestellt worden.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Nürnberg", Kapt. Lucht,
von der Nordsee in Geestemünde,' „Hanswrit",
Kapt. Buß, von der Nordsee in Geestemünde;
„Weißenfels", Kapt. Gewalt, von der Nordsee
in Altona; „We'ermllnde", Kapt. " elle, von
der Nordsee in Altona. Abfahrt heute: „Wesec-
münde", Kapt. Nelle, von Altona nach der Nord¬
see; „Breslaus Kapt. Zsimig, von Nordenham
nach der Nordsee; „München", Kapt. Buß, von
Nordenham nach Island.

Aus Sledingen.
Elsfleth. Nom Heringsfang.  Es trafen

von der vierten Reise weiter ein der Dampf¬
logger „Dohle" mit 654, der Motorlagger „Je¬
ver" mit 690, der Dampflogger „Rabe" mit 604
und der Dampflogger „Wellgunde" mit 572
Kantjes Heringe. Von der vierten Reise
brachten neun Fahrzeuge bisher 5748 Kantjes
an. Die durchschnittlicheFangleistung beträgt
638,5 Kantjes. Insgesamt wurden bisher an¬
gebracht 26 755 Kantjes Heringe.

Elsfleth. Weitere Arbeitsauf-
träge?  Wie verlautet, soll es der Werftlei¬
tung gelungen sein, von den mit Reichsmitteln
zu bauenden Heringsloggern vier abzubekom¬
men. Es wäre dieses für einen weiteren Teil
langjähriger Erwerbsloser und auch für des
Wirtschaftslebenunseres Ortes zu begrüßen, da
dann doch die Elsflether Werft A.-G. immerhin
bis Mai Arbeitsaufträge hätte.

Elsfleth. Versammlungen als Grad¬
messer der Wahlaussicht.  Ein gänzlich
ungewohntes Bild bot die Versammlung oer
NSDAP , in welcher ein gewisser Freymuth als
Redner seine Kunststücke zeigte. Waren in frü¬
heren Versammlungen teilweise über 500 Besu¬
cher vorhanden, so zeigte diese nur gut 100 und
davon auch noch ein Teil auswärtige . Kein
Deutschland erwache war mehr zu vernehmen,
denn das deutsche Volk ist erwacht und die Ab¬
rechnung scheint eine gewaltige zu werden.

Warfleth. Schulanfang er st Montag.
Aus Mangel an Feuerung sind die Ferien in
den hiesigenSchulen bis zum 17. dieses Monats
verlängert,

erior >iniWarfleth. Strandrauber
Der Gendarmerie gelang es nachts um 3 ' llhr
zwei Personen aus Rönnebeck festzustellen, die
hier die Aalkörbe ihres Inhalts beraubten,
Vis jetzt sind bei ihnen acht Aalkörbe gefunden
worden. Man vermutet in diesen Tätern auch
die Strandpiraten , die diesen Sommer dieBoote beraubten.

Aus dem Oldenburger Lande.
Dreizehn neue Studienassessoren.

Die Studienreferendare Dr. Behrens, Braun-
gardt, Breithaupt , Brunken. Dr. Ficken, Dr.
Hotes, Meyer, Roth, Schnieders, Tütken, Wöhr¬
mann. Fräulein Burgtorf und Fräulein Stolze
sind zu Studienassessorenernannt.

Nor-weftde«MeRundschau.
Keidmuhle. Arbeitersängerinnen.

Heute, Freitag , abend will der Arbeiteraesang¬
verein „Volkschor", Heidmühle, den anaeründig-
ten gemischten Chor zusammenstellen. Alle san-
gesfreudiaen Frauen und junge Mädchen werden
gebeten, sich um 7.30 Uhr i'm Friedrich-Ebert-
Heim einzufinden.

Veldhausen. Mit dem Jagdgewehr
erschossen.  Am Mittwoch entstand in einer
hiesigen Wirtschaft ein Streit zwischeneinzel¬
nen Gästen. Dabei ging durch unvorsichtiges
Hantieren mit einem Jagdgewehr ein Schuß
los. Die Schrotladung drang dem Dachdecker¬
meisterin Titscherin ins Gesicht. Der Schwer,
verletztestarb nach kurzer Zeit.

Edewecht. Brand auf einem Bauern¬
hof.  In Portsloge , Gemeinde Edewecht,
brannte das Anwesen des Landwirts I . Olt.
mer nieder. Das Vieh konnte gerettet werden.
Das Mobiliar , die Futtervorräte und 40 bis
50 Fuder Heu und Stroh sind ein Raub der
Flammen geworden.

Osnabrück. Mit dem Bäckerwagen
gegen den fahrenden Zug.  Als in
Hasbergen, Kr. Osnabrück, der Kutscher des
Brotwagens des Konsum, und Sparvereins
fein Fuhrwerk einen Augenblick allein ließ,
scheute das sonst so fromme Pferd und raste
durch die geschloffene Bahnschranke gegen einen
fahrenden Güterzug. Das Pferd trug so schwereVerletzungendavon, daß es abgeschlachtet wer¬
den mußte. Der Wagen wurde zertrümmert.
Der Kutscher war völlig fassungslos und mußte
nach Hause gebracht werden.

Verbrannte Perlen.
Vor der Handelskammer in Kobe wurden

im Auftrag der japanischen Perlenzüchter
720 000 Perlen verbrannt. Auf diese Weise w:ll
man den Perlenpreis „verbessern".

Drama der Jugend.
Im Berliner Grunewald hat sich eine 17-

jährige Schülerin erhängt. Der Grund ihres
Freitods ist unbekannt.

Die Einberufung des Hauptausschussesder
Abrüstungskonferenz »st für die zweite
Hälfte des Novembers in Aussicht genommenworden.

2m Verfassungsstreitversahren Preußen
gegen Reich  wurde die staatsrechtlicheAus¬
einandersetzungüber die Anwendung des Ar¬
tikels 48 fortgesetzt.

Die von den freigewerkschaftlichcn Veamten-
verbänden herausgegebene Berbandszeitung
„Beamtengewerkschaft" ist vom Berliner Polizei¬
präsidentenfür wenige Nummern verboten wor¬den.

2m ganzen Reich wurden heute auf Veran¬
lassung des Oberreichsanwalts Geschäftsräume
kommunistischer  Organisationen nach hoch¬
verräterischen Schriften durchsucht.

Die hessische  Regierung plant die Ein¬
führung der Schlachtsteuer. Der Finanzaus¬
schuß des Landtages beschloßeinstimmig, die
Regierung zu ersuchen, von der Einführung
Abstand zu nehmen.

Ueber die Bergstraßeging gestern ein schweres
Unwetter hin. Am stärksten wurde die Stadt
Weinheim betroffen. Hier wurden 15 0 Häu -
serabgedeckt  und in der näheren Umgebung
empfindlicherFlurschadenangerichtet.

2n London fand zwischen Herriot und Sir
2ohn Simon eine Besprechung über die Ab¬
rüst «ngssrage  statt.

Durch Verordnung des Reichspräsidentenwird
die Verwendung von Kartoffelstärke¬
mehl  bei der Verarbeitung von Roggenmahl¬
erzeugnissen zugelassen.

Der Prinz von Wales und sein Bruder
George besichtigten gestern die Stadt Hamburg.

In Stockholmwurde der Bruder des Zünd¬
holzkönigs Kreuger, der Generalkonsul Tor¬
sten Kreuzer,  verhaftet , da er als Direktor
einer der Fabriken des Kreuger-Konzcrns von
betrügerischen Manipulationen gewußt haben
soll.

Alle Bezirke. Sämtliche Kameraden mit Fahr¬
rädern antreten am Sonntag, dem 16., vor¬
mittags 9 Uhr, Ratbausplatz Rüstringen, zur
Geländefahrt. Rückkehr gegen 1 Uhr.

Bezirk Neuende. Radfahrer - Sammelplatz für
Sonntag, den 16., um 8.30 Uhr Germania-
Sportplatz.

Für sie Schrifrleitung verantwortlich: Rein '̂ " "̂
hard Nieter.  Rüstringen . - Druck usi); .̂

Verlag Paul Hua  L Co.. Rüstringen
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Gewissenhafte

MWUM
für Werbezwecke und Kolporteurarbeit

gesucht,
wohnhaft in den Bezinen Bant .Stadtpark.Rüster-

stel, Heppens und Wilhelmshaven.
Zu melden mit Mitgliedsbuch.

„ votkrbllckkanettuns
Wilhelmshaven. Marrtstraße 46. - Telefon 2158.

kann nicht Verkaufstalent erwerben, es
wutz angeborenfein Wir suchen

vonoiÄl VSDtkLto»
l (der sich ohne Kapital eine gute Existenz schaffen

,mnn Es handelt sich um Gebrauchsartikel, wet-
che von Behördenund ähnlichenBetrieben lautend

. benötigtwerden Neben lwher, susvrt iälliger Pio-
^viiion bietenwir einen Speien uschutz, Angebote
» 'unter V. 8017a. d. Epp d. Blattes.

Billig . Flrilchverkanf
.erMtratze 1

empfiehlt: Prima fettes
Rindfleiich Pfd 60 Pf.
SchmorbratenPsd.80Pf.
Rouladen Pid. 80-90 Ps.
Gulasch P,d 70 Pi . -
Prima Schweinefleisch:
Schinken und Kotelett
Pfd. 75Ps . Rind- und
Schweinehack stets ir,
Pid 60 Pt. Außerdem
empfehlenwir : Prima
Roll- und Nußschinken
suwie Schinkenipeckim
G Pfd. I Mk ff Wurst¬
ware» u. Aufschnitt zu
bekannt billig. Preisen

Um Jrriümcr zu ver¬
meiden, bitte genau auf
Hausnummer achten

nur Weritstratze1.

Billig I
Prima Knoblauchwurst

Pfund 60 Ps.
Ecke Pster-

und Eerichtsstraße

Achtung!
EmpsehteFrettagund

Sonnabend prima fettes
Suppenfleischvon 50 ^
an. Schieres, Rouladen
Beefsteak 80 sowie
tämiliche Fleisch- und
Wurstwaren zu äußerst
billigen Preisen
WWmi Netz.

Wldelmshav . Str l >4
und Kaakstraße18, Ecke

Paulstraße.
Empfehle:

RIndfl. , Br Pid. 80 ^
Rouladen . . . P,d 80 H
Kochfleisch, . Pfd 70 ^
Hackfl(Rindi Pfd. 60 ^
Schweinefleischbillig.

P. Sassalla.
Schlächtermeister.

Mühlenweg,
Ecke Friederttenstraßo

Pferdedecken St . 4 50
Socken, Landwolle. 78,

65 ^
8 Ue«p«u,Xeueucke.
Zahme chin. Nachtigall
und Kanarien ahn mit
Käfig z. oerk Zwischen
6 und 7 Uhr abends
Uhiandstr, 30, 11 Mitte.

Neues Scehundfell, für
Liebhaber bill zu verk.

Hoffman»,
Bremer Straße 53.

Mm ZrennWz
(Abwrackholz»

von 50 p. Zentner an
EeWWe Mlrn

(5 om> per qm ^ 1,25
Brennholz - Bertr -Ges.,

Kaiser straße
Ecke Hindenburgsiraße

Einige Zuchtt bill. zu
verk., darunter 1 belg.
Riesenhäsin, 7Man R.
Ammen, Schützenstr,20.

MxWWWe
(2 Paar ) z verk. Off. u
V. 8041 a. d Erp. d Bl.
Gr Umsatz, geringe Un¬
kosten darum io billige

Nähmaschinen
Teilzahlung gestattet.

Kostenloser Unterricht.
A MennebückVeitr . d

I -MmU .NH.
W'havcner Sir . 53.

Kinderbettmit Auslege-
kissen billig zu verkauf.

Kaakstraße Nr. 20,
1. Etage Mitte.

m. Platten bill z. verk
Bremer Str 77:4 r.

Suppen- u. Legehühner
Zu verkaufen. . .

HeppenserBatterie. 3.4,
1. Etage rechts,. .

5KMW MüUlU
z I Dez. od später ge!.
Off u V 3022a d Erp

Zwei leere Zimmer
mit Kvchgelegenh. zum
1. od. 15. Nov. gesucht.
Off. unter B . 3088 an
die Expeditiond. Bl.
Beschlagnahmest. 2- od.
3r. kl. Wohn. s. Mar.-
Angch. mit Kind zum
15. Dez. od, 1, Jan . Off.
mit Preisang. unter V.
3058 an die Exp. d. Bl.

Zwei neue u. ein gebr.
Chaiselongue

verkaufe spottbillig.
Mitscherlichstr. 5, Hof.

Eleg. Gummimantel
(44) für 9 Mk„ Helles
Kostüm aus Seide (44)
für 6 Mk. zu verk. Ge-
rwssenschastsstr. 4, T. r.
Guterh. Brotmaschine

und ein Liegestuhl zu
verkaufen. Zu erfr. in
der Expedition d. Bl.
4rädr. Handwagen, fast
neu, 10 Ztr. Tragsäh.,
zu verkaufen. Schölte,

Altemarkstratze10.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

PMkiMelii
kl. vrintigsro,

Fritz-Reuter-Slraße II.

Matratzen
3teilig, mit Keil und

reinem Alpengras
ll - , 16,50 , 17. -
18 - >9.50. 21,-

Ketnr. Greift,
Varel, Lange Straße 6.

Wer tauscht Flugzeugb.
(Dtschl.) sowie Fcchnen-
tsilder (Maffärh, Salem
6) geg. and. Bild, ein?
Annenstr. 18, 2. Et. l.

Wer schenkt Wohlf-
Emps.Fahrradrahmen?
Evtl geg Arheitsleistg
Off, u. V. 3020a. d Exp.

Wer schenkt Wodis.-
Emps. eine Petroleum-
Kuppellampe? Off. u
V. 3011a. ü Exp, d Bl

Frau 47 Jahre, sucht
die Bekanntlchafteines
netten Herrn. Off. unt.
V. 3012 a. d. Exp. d. Bl.

WWn Miau!.
Abzuh. bei Otto König,
Bismarckstraße2l6.

io fester lsteisiags
smpsiobit

MsduMMIlHix

Verkauf von Nachlaßsachen.
Am Sonnabend, dem 15. d. M., nachmittags

2,30 Uhr beginnend, sollen beim städtischen
Pflegehause, Banker Weg 11, gebrauchteMöbel
sowie Haus- und Küchengerät öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung verkauft werden.

Rüst ringen,  den 13. Oktober 1932.
Stadtmagistrat. Dr . Paffrath.

Zwecks Aufnahme in eine Taubstummenschule
sind alle Kinder, die taubstumm sind oder wegen
Schwerhörigkeit nicht mit Erfolg am gewöhn¬
lichen Schulunterrichtteilnehmen können, späte¬
stens bis 1. November d. I . dem Jugendamt,
Rathaus, Zimmer 55, anzuzeigen. In Frage
kommen Kinder, die Ostern 1933 das 7, Lebens¬
jahr vollendet haben oder im Lause des Kalender¬
jahres 1983 vollenden,

Rüst ringen,  den 13. Oktober 1932.
Stadtmagistrat. — Jugendamt. _

Bekanntmachung
für Kirchensteuer-Hebung.
Es wird darauf hingewiesen, daß die Zahlung

der 2. Rate der Kirchensteuer1932/33 (Oktober
1932 bis März 1933) für Lohnsteuerpflichtigeder
evang. Gemeinden Bant, Heppens und Neuende
bis zum 31. Oktober1982 zu erfolgen hat.

Kassenstunden für Steuerzahlungen im
Kirchenrechnungsamtnur Montags und Sonn¬
abends von 8.30 bis 1 Uhr.

Gleichzeitig wird an die Zahlung der rück¬
ständigen 1. Rats der Kirchensteuer1982/33 er¬
innert.

Rüst ringen,  den 14. Oktober1932.
Evang. KirchenrechnungsamtRüstringen.

Kirchliche Nachrichten.
Evang.MAngemeiM Mmgen-Bant.
Sonntag, 16. Oktober, 10 Uhr Gottesdienst.

Pastor Wilkens. — 11.20 Uhr Kindergottes¬
dienst. Pastor Wilkens.

Mang! Merßl«!
Sonntag,SUhr nachm.,läuft in den Centralhallen

der Märchenfilm

2MWe vom Kater Felix.
Gtnttktt nns LS Mermkg.

(Wahlfreie Abendklaften)
Der Unterricht im Winterhalbjahr 1932/33

beginnt am 17. Oktober d. J „ 18 Uhr.
Es wird beabsichtigt, folgende Klaffen bei ge¬

nügender Beteiligung einzurichtentür:
1. Allgemeinbildung — Deuttch, Rechnen usw.
2. Meisterkurse—Vorbereitungaus dieMeister-

prüiung,
3 lhevrelischeWeiterbildung im Bau -, Holz-,

Metall-,Elektriker-, Buch- u Malergewerbe,
4. Borbereitung aut den Besuch einer techn.

Lehranstalt
5. kaufmännischeBerufe,
6. Frauenberuse,
7. prattischeWellerbildungs.Metallgewerbter.
Anmeldungen und Auskunst — Prospekteer¬

hältlich — vom 12 bis 15 d. M., von 1830 bis
20 Uhr, i.Zimmerll des Schuldauses,Roonstr.91.

Wilhelmshaven, den 5. Oktober1932.
Der Magistrat. Balfanz.

Betrisst Reich stagsw ahl.
Die Stimmlisten für die am Sonntag , dem

6. November d I ., stattsindendeReichstagswahl
liegen von Sonntag, dem 18. Oktober, bis Sonn¬
tag, d. 23. Oktober1932 einschl., im Zimmer 6b
des Rathauses zur Einsicht öffentlichaus. Das
Wahtbüro ist während dieser Zeit an den
Wochentagenvon 9 bis 13 und 16 bis 18 Uhr
und an den Sonntagen von 10 bis 13 Uhr ge¬
öffnet.

Wer die Stimmlisten für unrichtig oder un¬
vollständig hält, kann dies bis zum Ablauf der
Auslegungssrist im Wahlbüro schriftlich an-
zeigen oder zur Niederschriftgeben. Soweit dis
Richtigkeit feiner Behauptung nicht offenkundig
ist, hat er für sie Beweismittel beizubringen.

Stimmberechtigtsind alle über 20 Jahre alten
reichsd'eutschen Männer und Frauen.

Ausgeschlossenvom Stimmrecht ist:
1. wer entmündigt ist oder unter gesetzlicher

Vormundschaft oder wegen geistiger Ge¬
brechenunter Pflegschaftsteht,

2. wer die bürgerlichenEhrenrechte nicht be¬
sitzt.

Die Ausübung des Stimmrechts ruht für dis
Soldaten für die Dauer der Zugehörigkeitzur.Wehrmacht.

Den in die Stimmliste aufgenommenen Per¬
sonen wird in den nächstenTagen eine Benach¬
richtigung über die erfolgte Eintragung zu¬
gestellt. Wer bis zum 17. d. M. keine Benach¬
richtigung erhalten hat, versäume nicht, recht¬
zeitig seine nachträgliche Aufnahme in die
Stimmliste unter Vorlegung der polizeilichen
Anmeldung zu beantragen. Personen, die in
den letzten Monaten vom Militär entlasten sind,
müssen ihren Entlassungsscheinvorlegen.

Wer nicht eingetragen ist, kann nicht wählen.
Stimmscheine für diejenigen Stimmberechtig¬

ten, die hier in die Stimmliste eingetragen, am
Wahltage aber nicht ortsanwesend sind, werde»
vom 16. Oktober ab im Wahlbüro ausgegeben,

Wilhelmshaven, den 14. Oktober 1932.
Der Magistrat. Balsanz.



iikttm - ^Mkko - Lnriige
SU? strapa ^iertäklgen Lamm-
sarnen , besonders vorleilstatt

8errev-!llM0-ünrirg8
1- ocrer 2rerki §. in mociernen
^1u8tern . tacieliose kät^ Orni

oerrev-^ No-üiirüge
neu ^eitlicst in 8cstnitt u. korm,
äauerstakte L)uaiiläten

SMm - MKg - ZUiM
aus reinwolienenLammgarnsn,
gute Innenausstattung

kemn-Mko-kiiM
moderne , grau gemust . dtoste,
reine Woile , prima Bulsten,

»errev-^ Irlio-üiirüse
in Lotte » Dessins , reine Wolle,
8itr und Ouaiität erstklassig
kerreii-̂ Ns-ünrWe
reinwollene Rammgare , sorg-
tältige Verarbeitung , guter 8ita

-ST88

kerrev-ü/knler-kllleigü
in (Uarengo init 8amtkrsgev,
ganr aut Runstseiäe getüttert
üerren-^lnler-klilelott
in reiner Wolle , marengo oder
scbwarr mit 8amtkrasen , 45.00
»erreii-v/iiiier-lllüer
2reibig , mit Ringsgurt
strapaLiertäbige Lualitäten . ,
Sekren-ll/inier-Iürisr
in modernen grauen Lkeviots,
gana aut R'seide getütt ., 29.50
iimen-Mier -IMr
teilweise in kaleloltorm , tadel-
Io5er8ttr,gutelnnenau8st attung
iterreii-Mll1er-0l!ter
in Ulster - oder ksletotkorw,
prima (Qualitäten , reine Wolle
8erre>i-ü/!ii1er-v!Ner
erstklassig in 8itr und Verar¬
beitung , reine Wolle . . 78.00

l58

li"
38

vss !-!ÄU8 cis«' gutsri OusIiMsn

>Vsr ^ rvkkiren L«uLv in ttvr II . LLaZe vii »v LrvKv

^Vir LviZvi» lirnvn HsvI »Ä«vLeii , KlittvLÄvoksi», Opal-
ttsvLolrvi », VpaLsvkü ^Lvu , Ll 88va in Kamt « uÄl Rips,
kvrliZ Avslivürl ss »v1v nnvlr »nZ«kso §Sn, n»L1 Alalvrlal,

In Äen nbr »e 8lvn Älnstvrii naü ^ arvsi »-
LN8a»»II»VI»8l«1I»I>IZV!»

L- ege
lnI »L»dvr k*. « . L. 8 »r 1

HkMZM

LMtvnS
vuilüezkickL
Da ich meine Fettweiden wegen des
schlechten Wetters räumen mutz, ver¬
kaufe ich zu folgenden Preisen:

Kuhfleisch : Rindfleisch, zum Kochen, 0 50, Rouladen 0.80
Gulasch 0,65 RM

ferner : Ochsen u . Färse » (Oueneni . das allerfeinste: Zum Kochen
Lanke 0,55, Schamrippen 0,60, Hochrippe 0 65, Rouladen 0,85—0,90

Beefsteak0,85 RM.
Schweinefleischund Wurstwaren zu Tagespreisen

Voller Lvrem
Schlachterei »Rüstringen »Peterstraste 92

Hrclkne,tzroAm«tter
Mutter unol XLacl

vv»

begeistert rmcl.

INSSkUMLKLAS - 8S- VolrsSHoNLLDS
kÜN Ms UsMTrNSNMG

HITSL
Lonnabend , 15. Oktober , abäs 8.30 Ostr,
im Rurbaus im kark Wübsimskavso,
veranstaltet vom Nännsr - Oes -Verein
,,/1ri » ->" (Lsitg . Nusikdir Lr . koeppel)
u der Mlitär Lapeüe n . M. L . L,. (Lei¬
tung Ooeilnnsikinstr H Welge), dlaeü
äsm l<oa/,ut ' Oe -utL .eisüuiuien-
8ein , Vvrlosuug . u 0 -8» IkM.
tzinse>>iielZlieb8>eue»>n, . Vstuucagstoiee

Wen SieUein
AsbailbnE beisrgt?

Wollen Sie fich nicht auch beteiligen
an ver grasten Weihnachts -Aktion ? Mit
dem gewährten Rabatt von 5/ „ find Sie
in der Lage , in derWeihn achtswocheJhren
gesamten Vebensrnittelbesarf für Weih¬
nachten zu decken, wenn Sie fleitzig sam¬
meln . Sie haben bei dem Sammeln den
Borteil »datz Sie bei mir alle Artikel »wie
Lebensmittel »Konserven »Fette , Fleisch¬
waren »Weine , Spirituosen , Seifen und
Waschmittel erhaltest ; wie schnell sam¬
melt das k <

Neue Linsen große . . 1 Pfd. 24 ^
Neue Linien , sehr große . 1 Pfd , 30 ^
Neue Riesenwachtelbohnen . . . . 1 Pfd 18 ^
Neue gelbe, gesch, Erbsen . 1 Pld . 22 ^
Neue gelbe, ungesch Erbsen . . . 1 Pld . 22  ^
Neue graue Erbsen la . . . . . 1 Pfd. 20
Neue grüne Erbsen la . 1 Pfd , 24
Neue bunte Bohnen . 1 Pfd, 16 ^
Neuer Bollreis . 1 Psd . 12 4"
Neues Sauerkraut . 1 Pfd 8
Neues Weinsauerkraut . 1 Psd, 10 ^
Schnitzellachs . V«Psd 25 4̂
Mayonnaise . */§ Pfd. 20 4'
Heringsalat , ganz frisch . V4 Pfd 20 ^
Kochkäse . 1-P !d -Dose 48 ^
Leberwurst . I -Psd.-Dose 50
Rotwurst . 1-Psd,-Dose 48 »f
Bismarckheringe . Vs-Ltr, -Dofe 40
Bratheringe . Vz-Ltr, -Dose 40 ^
Bratrollmops . ĵx-Ltr -Dose 40
Rollmops . ljz-Ltr .-Dose 40
Hering in Gelee . . ' /z-Ltr .-Doso 35 4
Kronsild . Vs-Ltr, -Dosö 40 ^
Topfsülze la. 1 Psd , 44
Kasseler Rippspeer . 1 Psd 100
Würstchen . 5-Paar -Dose 65 »f
Molkereibuttsr . 1 Pfd , 124 »s
Deutsches Schmalz . 1 Pfd, 48 ^s
Dän , Flomenschmalz . 1 Psd, 48 4
Feinster Broken-Tee . Pfd , 75 4
Weizenmehl . 5-Pfd -Beutel 95 es
Weizenmehl. 2-Pfd -Beulet 38 A

Diese Woche:
l Dose Karotten . 2 Pfd . 1 zusammen
1 Dose Gemüseerbsen. . . 2 Pfd, / . . . . 85 »f

und
1 Dose 2 Psd,, Brechspargel . 95

Und
dazu noch S Rabatt l

mav»

Ilesternvlimvn am15,Okt ., morgen Lonnabsnä
äis bekannte

MiM Zm isSödiiM"
Loks Olmen- unä VonnäsiobstraKe

Ostränks unä speisen in allbekannter Oüts,
äer Leit entspreobenä nisärigs kreise — IVir
smpkeblen uns unä bitten um gütigen Luspruob.

ttsL . Harlli » « !» « nÄ Ikrwr ».

LköKmiiial
^ .Ilen werten Lüsten unä bekannten

2 ur Xsnntnis , äsü icb mit äsm beutigsn
LaZe , nscb Zrünäücber Renovierung , das
trübere I.okal an äer
Hollwannstraüs übernommen stabe.

Lm Zütigen Lusprucst bittet

Veors KSKümg
Reelle LeäienunZ ! 8oliäs kreise!

Am Sonnabend , dem 15, Oktober, findet eine

Wiedersehensfeier
statt . Anfang 8 Uhr , Gleichzeitig Eröffnung des
großen Preisschietzens . Hierzu ladet sreundlichst
ein W . Büthe,

Bis Mittwoch

2 -Pfund -Dose

ZUW SAMiieii 47
2 -Pf « nd -Dose vS

z »W UMsbllSllll 48
2 Pfund -Dose kstiI

vetem LZTss 5ckie §ier
8oonabenä , äen tb , Oktober , absnäs 8 Ostr,

ln » KsssKlsvdsktsl »» » »

Konrest, KzbgM Hisslgf, fĝ bzli.
Nusik:  Orokester vom IVitkelmskavsnsr

Ronservatorium (35 Rann ),

Dvka « « rMach « « g.
Die Grodenfähre tim Zuge der Jadestraße ) und

die Rüstringer Fähre (im Zuge der Rüstringer
Brücke) verkehren vom 17 . Oktober 1932 ab
wie folgt:
Täglich von 6.15 Uhr bis 19 50 Uhr ab Nordufer
Die Fähren Verkehrenalle 20 Minuten,

„Wrihala"
Wilhelmshaven -Rüstringer

Jndustriehafen - und Lagerhaus -A, G
Jeden Sonntag 4 Uhr:krüklkai

1 v. 8 ostli«lcri«stv
„Zur Traube"

Rüstringen EckeHasen-
und Kaiserstraße

SlvtttS
tür

ŝ i8-8IiS!
ru staben bei

KMllMkMtlM jk»i»I,re°,
VV. L Al. Witt ^peto » maSe »v

Ml >er
75.

55.

Holst. Plockwurst
t Psd. nur
Ammerl . Lek
Wurst 1 Pfd , nur 06^
Dänisch.Schweizer tg
(30 /̂o) 1 Pfd, nur 4 » ^
Margarine ist
1 Pid . nur

Nehme Bestellungen
aus meine bekannten

Eüsdorfer
Winter kartoffeln
entgegen

SWgsr risizksz?,
Werslstraße 2l

8n>8e Leursti«
im kingeii

^8ieMü " vildelllirdgoeii
gLW 'rtr» »»tMribM

tuttri t » !! V« « 2 Artisten
>:ius ü « r Krupp « „ S 8i « skri «Ss»

IsWjZg.üknMMerM.

r 2 V 1,'kir
!8uu18H « unZr IS t i-r

! Lintrittsprsis « : 8 «rr « u 7S ? I.,
kkuiusu SV kksuuiZ , l^ rdsits.
los « uuü 8vNü1sr SV ikksuniz.

Zl«utruIv « rvuuS S . ^ rvbitsi uvnijG
uuck IVitvvl n I»« ut8vl »lunll8
Ortsgruppe Ittlstringen - Wilbetinsd ^A

Unsere ttiesMIirigv

kbemiiillteligliitz
verbunden inlt S. StIItnngskest,
»in 8enn »I»« «U, ckein IS. OletolierM
in Sen „Ovn1r»Ur»U«n" st »« .

Oaskcogramm ist ssbr rsiobkaltig . Nitwick«,^
siaä äas Oaväonionorobsster KLstriogsn vg,U,
L, lVarmboiä , Voiksoüor küstriagsn <Uiiiix,!
ostor), Dir, vommsxer , Lorialistisobs ä,rbe>W
äugeaä .Raturkreunäs uaä Pkeatsrvsrsio
sinn unä 80KS12", — Ontsr anderem komme« ! '
Lutkübrung Oustts „äubsl u. Trubel " ooä M
üäsis Oumpenpaar ", Lsrnsr ein Volksstück»̂
Oesang : „kinser Ooläsllngs !"

LnsekIlelieoS VvstbnII.
ttierru ladet äer obige Verband dis Liavok
der dadestädte bsr ^iiek sin , Oer etwaige best)
sebuö wird kür soziale Lweeks verwandt,

8»»I8kknnng 7 tlbr , — L » k»nZ8bst
Lintritt KIitgtisder0,30 , Riektmitgliedei 0,SiM

v »s lkesttroiolk^

Vin 12. ä . U . verstarb unsere §uts
iVluttsr , äis Witwe

an ilcltsrssokwäests im stsinalio vast-
euästsn 90. Rebsnsjastrs.

tim stilles llsilsiä bittet im Rainen
aller Hinterbliebenen

Inniili«
Ii « , i« :-!in Ikninreister,

Oie Leeräi ^ nnA Lnäst am Nontax,
äsm 17. Oktober , naobmittaZs 1 llkr,
vom Trausrstauss in ltailenbüsebei
aus statt.

Hellte naobt entseblisk plötrlieb uml
unerwartet msiir^ eit 38 äakren bei wir
wobnender Nieter , der InvalideIM«!Sssmcr

Lin ebrsndes Andenken siobsrt ibm sek
Hauswirt

OreoWtraÜe 74
i>.

vuuIrsuZuuZ.
kür äis vielen Lsweiss sterrlieiiskll

^leilnabins bei äsm tlinsebsiäen msiiior«
lieben krau sa ^s iob allen , auost wl!
Rainen aiisrVngsstöri ^sn meinen sten !̂
liebsten Dank.

ksterstraks 71 8 . LtinKmSNO

81»tt Lorten.
itllen denen , dis uns beim Uinsobeiclki

unseres lieben Latsobiaksnso so diitreicd
rur Leits standen , sowie kür dis groks 4»'
ceiinabms und Lablreiekeo IkranLSpendsc
auest Herrn kastor Möbeken kür seine trost
reiebsn Worts sei aut diesem Wegs stsw
liebster Dank gesagt.

Vr»n IVitwv Selene Lrsuse
nebst Lindern nnd Lngekörigeo,

8.IS ttslltö (Li eitag ) LnNe e» . It .dO
Letaler Werke - nnü vnnter ĉ kenck

LUs kiätrs 50 k>k. und 1,00 UN

Norgsn , Lonnabsnd , 8.1S
und Lonntag , 16. Oktober , 7.LV

lni weilien ttöll 'I

8.IS Lb Uontag , 17 Oktober, tägliost 8-l^
Lustspiel -Abonnement

Lur gell , /insiebt

Oie 2. Kats mub eingelöst werdsu,
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